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In den le tz ten  Jahrzehnten ist eine Reihe w issenschaftlicher 
und volkstümlicher Sammelwerke über Schm etterlinge neu e r
schienen. Auch finden wir in den Fachzeitschriften  zahlreiche 
Neubeschreibungen von Arten und U nterarten. Demgegenüber 
ist die Überarbeitung ä lte re r Unterlagen über einzelne Arten 
oder ganze Gattungen zu kurz gekommen. Viele Angaben aus 
vergangenen Zeiten sind überholt und bedürfen der Revision. 
Neue Erkenntnisse verlangen viele sachliche Berichtigungen. 
Außerdem hat sich eine Fülle von "Formen"-Namen ange
sam m elt, die dringend überprüft und "rationalisiert" werden 
müssen. Hierbei ist es nicht zu umgehen, die Internationalen 
Regeln für die zoologische Nomenklatur an einigen Stellen zu 
überdenken. Auch die Technik der bildlichen Wiedergabe in 
Farbe bedarf kritischer Überlegungen.
Ich benutze eine Monographie, um solch weitergehende Gedan
ken im einzelnen beispielhaft darzulegen. Als besonders für 
diese Arbeit geeignet bot sich der Hochmoorgelbling Colias 
palaeno an, denn ich h a tte  die Möglichkeit, mich näher mit 
dieser A rt und ihren zahlreich zirkumpolar verbreite ten  U nter
arten  zu befassen. Dabei wende ich mich nicht nur an 
Pieridae-Spezialisten, sondern hoffe ebenfalls auf eine k riti
sche Stellungnahme von Allgemein-Entomologen, weil auch 
zahlreiche Fragen e rö rte rt werden mußten, die von umfassen
der Bedeutung sind. Trotzdem war ich bemüht, allgem einver
ständlich zu sein. Bei meinen Ausführungen vermied ich be
wußt den mir von anderer Seite empfohlenen Telegram m stil, 
denn das Büchlein soll ansprechend zu lesen sein.

Den eigentlichen Anstoß zu dieser Monographie erhielt ich, als 
ich im Sommer 19^4 infolge günstiger Umstände eine umfang
reiche Ausbeute von Colias palaeno in Ostpreußen machen 
konnte, durch die ich auf gewisse Unstimmigkeiten im Schrift
tum aufmerksam wurde. In den 50-er Jahren kam es dann zu 
einem regen Gedankenaustausch mit nam haften Entomologen, 
die zu verschiedenen Fragen Stellung nahmen. Sie bestätig ten  
mich sehr in meiner Absicht, Colias palaeno neu zu bearbei
ten. Ihnen allen schulde ich herzlichen Dank.

Bonn, den 1. Dezember 198^ Hermann Maey



Der Schwede C a r l  v o n  L i n n e  (1707-1778) oder, 
wie er im wissenschaftlichen Schrifttum oft genannt wird, 
CAROLUS LINNAEUS, hat durch sein "System der Natur"die 
Grundlage für eine system atische wissenschaftliche Beschäfti
gung mit der Biologie geschaffen. Die 10. Auflage dieses Wer
kes vom Jahre 1758 wurde Ausgangspunkt für die Bearbeitung 
auch der Schm etterlinge, und zwar mit Hilfe der binominalen 
Nomenklatur. Sie bedeutet die Zuteilung zweier Namen, des 
Gattungs- und des Artnamens, für jede Art (Species). Dieses 
"Binomen" bildet den wissenschaftlichen Namen einer Art. Die 
Kategorie der U nterart (Subspecies) kannte LINNAEUS noch 
nicht.
Die Schwierigkeiten, die damals einem vielseitigen und schnel
len Gedankenaustausch unter den W issenschaftlern schon rein 
technisch entgegenstanden, führten häufig zu fast gleichzeiti
ger Bearbeitung einer Art oder Form durch m ehrere Autoren 
und in verschiedenen Zeitschriften, so daß nicht selten Mehr
fachbenennungen (Synonymien) die Folge waren und es auch 
heute noch sind. Allmählich sorgten Handbücher, Sammelwer
ke, Lokalfaunen und entomologische Zeitschriften für eine bes
sere Verbreitung neu gewonnener Erkenntnisse.
Man erw arte te  stra ffe re  Ordnung von den im Jahre 1905 von 
der Internationalen Nomenklaturkommission aufgestellten  Re
geln, u.a. vom Prioritätsprinzip, das nur den erstm als einem 
Taxon, d.h., einer Gattung, Art oder U nterart, verliehenen Na
men als gültig anerkennt. Grundsätzlich wurde das P rio ritä ts
prinzip anerkannt, aber viele Fachleute, u.a. H e i k e r 
t i n g e r hielten es für zweckmäßig, nicht an Namen zu 
rü tteln , die sich seit Jahrzehnten eingebürgert haben und des
halb "kontinuierlich" beibehalten werden sollten. Einwände in 
dieser Richtung haben schließlich dazu geführt, daß der XVII. 
Internationale Kongreß für Zoologie 1972 das K ontinuitätsprin
zip berücksichtigte und den Zweck mit folgendem W ortlaut 
angegeben hat, der ab 1. Januar 1973 verbindlich ist:

"Zweck: Das Prioritätsgesetz ist anzuwenden, um die Stabilität zu för
dern; es ist nicht dazu bestimmt, angewandt zu werden, um einen seit 
längerer Zeit gebräuchlichen Namen in seiner herkömmlichen Bedeutung 
durch die Einsetzung eines unbenutzten Namens, der dessen älteres



Synonym ist, umzustoßen. Ist ein Zoologe der Auffassung, daß die An
wendung des Prioritätsgesetzes nach seinem Ermessen die Stabilität 
oder Universalität beeinträchtigen oder Verwirrung bewirken würde, so 
hat er den bestehenden Gebrauch beizubehalten und muß den Fall der 
Kommission vorlegen, die in Ausübung ihrer Vollmacht entscheidet (Art. 
23 der Internationalen Regeln für die Zoologische Nomenklatur, KRAUS 
1973)."

Damit dürfte  ein jahrzehntelanger heftiger S treit zu einer 
glücklichen Synthese von P rio ritä t und K ontinuität geführt ha
ben. Der S tab ilitä t in der Nomenklatur wurde dam it der ihr 
zukommende Rang innerhalb der Nomenklaturregeln zugewie
sen.
Wie aber spiegelt sich dies in der Praxis der Taxonomie wider? 
Ich habe den Eindruck gewonnen, daß die Internationalen No
m enklaturregeln und insbesondere das Vorhandensein einer für 
jeden käuflichen Druckschrift (je in französischer, englischer 
oder deutscher Sprache) nicht allgemein bei den Entomologen 
und entomophilen Sammlern bekannt sind. Das tr i f f t  e rs t recht 
für den N achtrag vom 1. Januar 1973 zu. Es mag u.a. daran 
liegen, daß in den Fachzeitschriften  nicht genügend darauf 
hingewiesen wurde. Es gibt Fachzeitschriften , die infrasubspe
zifische Namen grundsätzlich nicht mehr veröffentlichen und 
andere B lätter, die A ufsätze mit solchen Namen nach wie vor 
bringen. Im übrigen: Unsere Kenntnisse von der Natur erw ei
tern  sich ständig, und das Instrum entarium , diese zu beherr
schen und organisatorisch zu erfassen, e rfo rdert eine laufende 
Anpassung. Das gilt auch für die Nomenklaturregeln, so daß 
von Zeit zu Zeit m it einer Neufassung einzelner Artikel ge
rechnet werden muß.
Die "Internationalen Regeln für die zoologische Nomenklatur", 
im folgenden kurz "Regeln" genannt, gelten bis zur U nterart 
(Subspecies) als der niedrigsten taxonomischen K ategorie. Sie 
erfassen also noch geographische Rassen oder Populationen mit 
gemeinsamen charakteristischen Merkmalen, die sie aufgrund 
anderer Populationen m it Sicherheit unterscheiden. Infrasub- 
species, also unterhalb einer U nterart verw andte Namen sind 
dagegen von den "Regeln" ausgeschlossen und nicht anerkannt. 
Sie sind "nicht verfügbar", weil sie sich nicht auf die G esam t
heit einer bestim m ten Population oder von Populationsgruppen 
beziehen. Demnach werden von den "Regeln" polymorphe Ge
schlechter, Saisonformen, Hybriden, individuelle V arietäten, 
Tem peraturform en oder gar teratologische Bildungen (krank-



heitsbedingte Aberrationen) nicht e rfaß t. Die Taxonomie hat 
sich demzufolge nach unten hin scharf abgegrenzt.
Diese Abgrenzung, d.h. der nomenklatorische Ausschluß aller 
infrasubspezifischen Formen, erscheint mir jedoch dann zu 
weitgehend, wenn es sich um die Vorstufe zu einer neuen Un
te ra r t oder um eine in Gang befindliche Änderung einer Art 
überhaupt, also um Evolutionsvorgänge handelt oder handeln 
kann. Dann aber ist es nach MAYR (1975) Zeit für eine soge
nannte "Gamma-Taxonomie", die z.B. "gestü tzt auf zahlreiche 
und umfangreiche Proben aus Populationen eine ausführliche 
Studie der individuellen und geographischen Variation einer 
einzelnen A rt e rarbeite t" , d.h. zu einer Monographie oder Re
vision einer solchen A rt führt, und eben dies ist eine Aufgabe 
dieser A rbeit.

Den Formenkomplex, den die "Regeln" nicht erfassen, möchte 
ich in fünf Gruppen teilen:
1. Geschlechtsdimorphismus. Hier liegen die Verhältnisse klar, 

Sonderbenennungen finden nicht s ta t t .
2. Saisonformen. Jede Einzelbenennung ist überflüssig, wenn 

die einzelnen Generationen durch ein allgemein verwendba
res und sofort verständliches Zusatzm erkm al zum Namen, 
nämlich "generatio vernalis", "gen. aestivalis" oder "gen. au- 
tumnalis" (ggf. aestivo-autum nalis- etw a bei Pieris napi L.) 
gekennzeichnet werden. (Das sind gewissermaßen Kollektiv
bezeichnungen.)

3. Formen, die im positiven wie im negativen (atavistischen) 
Sinne einen Evolutionsvorgang verm uten lassen.

k. Formen, die ein nicht wesentliches, aber deutliches Abwei
chen der F a lte r zeigen, die wiederholt oder gar häufig auf- 
tre ten , ohne daß man bei ihnen eine besondere Bedeutung 
für eine abweichende Entwicklung der A rt oder U nterart 
je tz t schon annehmen kann.
Die Abgrenzung zwischen 3 und k wird nicht immer leicht 
sein können, zumal sie von der persönlichen Auffassung des 
Bearbeiters beeinflußt werden dürfte.

5. A berrative Einzelstücke, die m eist teratologisch bedingt 
oder auf außergewöhnliche äußere Einflüsse (z.B. extrem e 
Tem peraturen) zurückzuführen sind. Diese sollten auf keinen



Fall benannt werden. Bisher waren die Gruppen 2-5 der Tum
m elplatz für ehrgeizige Autoren, die bei der Namensgebung ih
ren eigenen Namen gleich mit in das Schrifttum  einführen 
konnten. Zunehmend wurde dies jedoch von der Fachwelt be
mängelt, denn es sollte der sogenannten "mihi-Sucht" (der 
Sucht, sich selbst zu nennen) Einhalt geboten werden.

Eine wesentliche Ursache für die Fülle der Namen für Sonder
formen ist in den meist viel zu kurzen Urbeschreibungen zu 
suchen. Den Autoren stand oft nur eine zu geringe Anzahl von 
Individuen zur Verfügung, um einen ausreichenden Überblick 
über die normale M odifikationsbreite (Abänderungsbreite) einer 
Population ein Begriff, den die "Regeln" nicht kennen zu 
erhalten. Wäre diese Vielfalt innerhalb sinnvoller Grenzen bei 
der Typusbeschreibung erfaß t worden, hätten  sich spätere 
Beschreibungen von ganz normalen Spielarten von selbst e r
übrigt. Die Abkehr vom Pärchen-Sammeln des vorigen Jahr
hunderts und die Hinwendung zum Serien-Sammeln ist gerade 
im Hinblick auf sorgfältiges Bestimmen und Beschreiben von 
Populationen notwendig geworden. Der außerordentlich streng 
gehandhabte "Typus-Kult", der durch die Regeln gestü tzt wird, 
hat die Benennung von Formen, die nicht in der Urbeschrei- 
bung erfaß t sind, überflüssigerweise erheblich gefördert. Von 
den m eisten Autoren eines Typus sicher weder gewünscht noch 
vorausgesehen, hat die strenge Auslegung des Typus-Begriffs 
der Schaffung unzähliger, nach den "Regeln" nicht verfügbarer 
Namen, erheblichen Vorschub geleiste t. Meine folgenden An
merkungen sind Anregungen, um vielleicht einen allmählichen 
Wandel herbeizuführen.
Eine merkliche Vereinfachung des Namenswirrwarrs ist nur 
durch eine durchgreifende "Rationalisierung" der Zusatzbenen
nungen für Formen aus den vorgenannten Gruppen 3 und 4 zu 
erreichen. Handelt es sich doch meist um sich wiederholende 
Erscheinungen bei verwandten Arten und vor allem U nterarten, 
so daß sie durch gleichlautende Zusätze (additional homony- 
mous significations,significations homonymes additionelles) ge
kennzeichnet werden können. Der praktische Entomologe 
wünscht oft solche genaueren Kennzeichnungen als wichtiges 
Ordnungsmittel z.B., wenn eine um fangreiche Sammlung von 
Artogeia napi L. und Artogeia bryoniae Hbn. an Hand der 
Studie von MÜLLER und KAUTZ (1938) geordnet werden soll.
Unterhalb von Subspecies stehende, also "infrasubspezifische"



Formen, hat man entschieden aus den "Regeln" verbannt. Aber 
MAYR (1975) s te llt die Frage, warum der Begriff der Popula
tion von den "Regeln" unterdrückt wird. Nach HERING (1940) 
ist die Population die G esam theit der Tiere einer A rt an ei
nem bestim m ten Standort (in einem fest zu umgrenzenden Ge
biet, d. Verf.), die bereits eine U nterart gebildet hat oder eine 
solche noch bilden kann. Gleiche Populationen können auch in 
voneinander räumlich getrennten Gebieten Vorkommen, und das 
gilt gerade für Colias palaeno, wobei man annehmen kann, daß 
diese G ebiete z.T. früher einmal zusammenhängend waren. In 
diesen Gebieten können dann gleichgebildete Sonderformen 
auftre ten , die auf ein Zurückgebliebensein, einen Atavismus, 
oder auch auf eine deutliche Progression schließen lassen.
So sind die Formen helice  Hbn. und helicina Oberth. im Gelb
werden noch zurückgebliebene Weibchen von Colias crocea 
Fourc., während die bleichgelben und die sattgelben Weibchen 
von Colias palaeno als Anfänge des Gelbwerdens aller 
Weibchen dieser A rt verstanden werden können. M itten in 
diesem Entwicklungsprozeß stehen wir noch heute, den 
zukünftig zu beobachten bereits HERING (1926) anregte. 
Solche Entwicklungen berücksichtigen die "Regeln" aber nicht. 
Es ist an der Zeit, wenigstens die "Form" de jure wieder 
einzuführen.
Der Begriff "Form" oder "forma", s teh t nicht "infra", d.h. 
nicht unterhalb der Kategorien, sondern kann bei jeder K ate
gorie, also Fam ilie, Gattung, A rt und U nterart au ftre ten , und 
dafür b ie te t Colias palaeno m ehrere Beispiele. Die "formae 
altitudinis", die Höhenformen, sollten ebenfalls nicht vergessen 
werden.
"Was man nicht deklinieren kann, das sieht man als nicht vor
handen an", so hieß es früher scherzhaft im Sprachunterricht. 
Aber hier besteht wohl tatsächlich  eine Verlegenheit, denn 
vom Begriff "Farbe" ist in den "Regeln" überhaupt nicht die 
Rede, und es fehlt auch eine Begründung, weshalb dieser Kom
plex übergangen wurde. Allerdings wie schwierig die Behand
lung des Farbenkomplexes ist, werde ich im folgenden noch 
darlegen.
Es ist bedauerlich, daß sich die Nomenklaturregeln so nach
drücklich von Zusatzbezeichnungen absetzen, obwohl die Gren
zen zwischen genetisch bedingten oder nur auf äußere Einflüs
se zurückzuführenden Veränderungen nicht immer sicher e r



scheinen. Die "Regeln" würden durch die Ausdehnung ihrer 
Gültigkeit auf Formen m it Zusatzm erkm alen weder aufge
w eicht noch würde le tz teren  ein unerwünschter Zwang aufer
legt, besteht doch die Rationalisierung bei den Zusatzm erkm a
len zum großen Teil in der fakultativen Einführung von "Kol
lektivnamen", die bei verschiedenen geographischen Rassen 
oder auch Arten gleiches aussagen. Aber die "Regeln" kennen 
leider solche Sammelnamen nicht, obwohl im Schrifttum  ö fter 
von ihnen die Rede ist (u.a. HERING 1940).
R ationalisiert wird ferner durch das Einziehen unberechtigter 
U nterart- und Formennamen, wobei zahlreiche Synonyme als 
solche eindeutig gekennzeichnet und als ungültig verworfen 
werden können. Für denjenigen, der die hier gem achten R atio
nalisierungsvorschläge anerkennt, bleibt dann nicht mehr viel 
Spielraum für die Kennzeichnung von Zusatzm erkm alen. Eine 
solche aber sollte auf jeden Fall sinnfällig sein.
Die Einführung von Kollektivnamen sollte möglichst ganze 
Gattungen oder gar Familien erfassen, bei deren Arten sich 
gleiche Erscheinungen wiederholen. C o u r v o i s i e r  
war wohl der erste , der schon im Jahre 1912 auf die Möglich
keiten bei den Lycaenidae Leach 1815 hinwies und entsprech
ende Vorschläge m achte. "Gleiche Variation, gleicher Name!" 
EISNER (1955) hat dies für das Genus Parnassius Latr. 1805 
durchgeführt. Spätere Anregungen bezogen sich auf andere 
Gattungen, z.B. auf die Gattung Erebia Dalm 1816 bei 
OSTHELDER (1925). Auch die Pieridae-Studie von MÜLLER 
und KAUTZ (1938) regt an, die darin enthaltenen Ansätze für 
die Benutzung von Kollektivnamen auf die Pieridae Dup. 1832 
im engeren Sinne auszudehnen. Ich befinde mich mit meinen 
Anregungen also durchaus nicht in schlechter Gesellschaft, 
aber in den so vielseitig durchdachten "Regeln" werden diese 
über ein halbes Jahrhundert alten Vorschläge mit keinem Wort 
erwähnt. Die vorliegende Arbeit kann nur ein Anstoß sein, die 
Einführung von Kollektivnamen und dam it eine Vereinfachung 
der Nomenklatur auf die Gattung Coüas Leach 1815 auszudeh
nen. Ich selbst mußte mich hier auf Coüas palaeno be
schränken.
Während der eingehenderen Bearbeitung des Stoffes selbst 
un terstü tz ten  mich in dankenswerter Weise die Leiter und 
Bearbeiter großer Museumssammlungen im In- und Ausland und 
gewährten mir den notwendigen Einblick in ihre Falterbestände



und Bibliotheken.
Meiner Kusine Frau Viktoria Schmitz-Heße, Lehrerin im 
Ruhestand in Konstanz am Bodensee, verdanke ich eine nam 
hafte m aterielle Beihilfe, die es mir erm öglichte, die 
zahlreichen w eiten Reisen zu den auswärtigen Bibliotheken, 
Museen und Privatsammlungen zu unternehm en, um die 
dortigen Unterlagen durchzusehen. Ihr schulde ich besonders 
herzlichen Dank.
Im folgenden möchte ich diejenigen Personen, Museen und In
s titu te  nennen, denen ich besonderen Dank schulde, da sie mir 
bei der Beschaffung, Durchsicht und Bearbeitung des M aterials 
mit R at und Hilfe beistanden:
Dr. H. H o h m a n n, Übersee-Museum Bremen
Dr. H. J. H a n n e m a n n, Zoologisches Museum der Wil-
helm -H um boldt-Universität Berlin (DDR)
Dr. H. S c h r ö d e r ,  Senckenberg-Museum Frankfurt am 
Main
Dr. W. F ö r s t e r  und Dr. W. D i e r 1, Zoologische 
Staatssammlung München
Diplombiologe G. E b e r t, Landessammlungen für Naturkun
de Karlsruhe
Dr. K. W. H a r d e  + und Assistent Herr B r e t z e n -  
d ö r f e r, S taatliches Museum für Naturkunde S tu ttgart 
(Ludwigsburg)
Dr. J. R e i s s i n g e r ,  Spezialist für Pieridae, Kaufbeuren 
Dr. P. L o g i e r ,  Museum für Naturkunde der S tadt Freiburg 
im Breisgau (Sammlung Kesenheimer)
Dr. E. J. T r ö g e r, Biologisches Institu t I der A lbert-Lud- 
w ig-Universität Freiburg im Breisgau
Dr. E. L i e h 1, B ezirksbeauftragter für den N aturschutz im 
Hochschwarzwald, H interzarten
Prof. Dr. P. M ü l l e r  und Dr.  H.  S c h r e i b e r ,  Bio
geographisches Institu t der U niversität des Saarlandes in Saar
brücken (Sammlung D e  L a t t i n t ,  Fundortkataster)
Vom Britischen Museum (Natural History), London, waren es 
R. I. V a n  e-W r i g h t  und Dr.  K.  S a t t l e r ,  die sich 
um die Herstellung von Farb-Diapositiven von CoJias palaeno 
aus der Sammlung L i n n a e u s bemühten.
Das Riksmuseum in Stockholm veranlaßte einen aufschlußrei
chen Schriftwechsel mit E. v o n  M e n t z e r  aus Täby.



Das Zoologische Museum von Kopenhagen N. P. K r i s -  
t e n s e n und das Naturhistorische Museum Aarhus - Dr. O. 
H o e g h-G u 1 d b e r g verschafften mir Angaben über 
südskandinavische Falter, wobei ich mit H. K. H e n r i k  
s e n und J. H a u g u m in Gedankenaustausch tre ten  
konnte.
Im Naturhistorischen Museum zu Basel konnte ich die Bestände 
von Colias palaeno durchsehen, und der Leiter der lepidoptero- 
logischen Abteilung Em. D e  B r o s ,  sandte mir aus seiner 
eigenen Sammlung eine Serie von Colias paiaeno aus dem 
Schweizer und dem Französischen Jura, so daß ich zu der ver
meintlichen "race jurassica" von V e r i t y eindeutig Stel
lung nehmen konnte.
H. P. K i m n i c h aus Vancouver sandte mir selbst gefan
gene Falter aus verschiedenen D istrikten Kanadas.
M.phil. O. K u d r n a gab mir Literaturhinw eise während 
seiner Arbeit am Museum Alexander Koenig in Bonn und sah 
für mich den CoJias-pa/aeno-Bestand in der V e r i t y-Samm- 
lung in Florenz durch.
Dr. H.-E. B a c k  verdanke ich die Genitaluntersuchungen 
und die dazu gehörenden Zeichnungen, die dieser im Zoolo
gischen Forschungsinstitut und Museum Alexander Koenig in 
Bonn vornahm und e rläu terte , wobei er zu wichtigen Folge
rungen kam. Die umfangreichen Colias palaeno-Bestände dieses 
Museums waren für mein Falterstudium  eine wertvolle Stütze.
Prof. Dr. G. S t e i n  und Dr.  R.  S c h u m a c h e r  vom 
Zoologischen Institut der Friedrich-W ilhelm s-Universität Bonn 
bestätig ten  durch elektronenmikroskopische Untersuchungen 
meine Vermutungen über die Duftschuppen bei den Coiias-pa- 
iaeno-Männchen.
Herrn Dipl. Ing. H. K ü h n e r t  aus K nittelfeld bei Graz 
gilt mein ganz besonderer Dank! Er nahm eindeutig Stellung 
gegen die Einführung der verm eintlichen Subspecies Colias pa
iaeno de prunneri Rocca aus dem A ostatal.
Vielen Dank auch Herrn O beram tsrat i.R. R. G a u s s, 
K irchzarten, der mir wegen meiner körperlichen Behinderung 
wertvolle Hilfestellung bei der Fixierung von Colias-paiaeno- 
europome-Männchen le istete .
Nam hafte Entomologen nahmen zu verschiedenen von mir auf-



geworfenen Fragen Stellung. Ich nenne insbesondere die 
Herren:
B e r g m a n n  i, Arnstadt; B r y k i, Stockholm; B u s c h ,  
Niederadenau; C r e t s c h m a r  i, Celle; G r o s s ,  
Groß-Königsdorf; H o e n e t, Bonn; K o c h  t, Dresden; 
K o t z s c h  +, Dresden; S c h u l t e ,  Hannover; U r b a h n 
t, Zehdenick und W a r n e c k e  t, Hamburg. Ihnen allen 
schulde ich herzlichen Dank, der die m eisten leider nicht mehr 
erreicht.

Hauptteil

I. Allgemeine Beschreibung der Art

Der Gattungsnam e Colias geht auf einen Beinamen der Göttin 
Venus zurück, und palaeno ist der Name einer Nymphe. Er soll 
auf das Vorkommen der A rt auf Mooren hinweisen (HOFMANN 
1894). Diesem Vorkommen hat der Falter den treffenden 
deutschen Namen "Hochmoorgelbling", oder weniger gut 
"Moorgelbling" zu verdanken. Es wäre zu begrüßen, wenn 
dagegen der ä lte re  Name "Zitronengelber" oder "Schwefelgel
ber H eufalter" nicht mehr benutzt würde, denn ein H eufalter 
ist gerade C. palaeno ganz und gar nicht. Wer ihn auf 
Heuwiesen anzutreffen  hofft, wird ihn vergeblich suchen. 
Verfehlte volkstümliche Namen aber sollten nicht unantastbar 
sein, zumal man einen "Großen" und einen "Kleinen H eufalter" 
nochmals, und diesmal sinnvoll, bei den Coenonympha-Arten 
findet (C. tu llía  tiphon Rottem burg und C. pamphilus L.). Auch 
der "Gemeine H eufalter" sollte verschwinden. "Goldene Acht" 
für Colias hyale L. ist entschieden besser und volkstümlich 
(Maey 1982).

Von ausländischen Entomologen kann, wie mir zwei Beispiele 
zeigten, der Name "Hochmoorgelbling" m ißverstanden werden, 
wenn man irrtüm lich annimmt, daß es sich bei den 
Hochmooren um Moore handelt, die im Hochgebirge liegen. 
Dabei wird übersehen, daß Hochmoore auch im Tiefland, z.B. 
in Dänemark, Pommern und Ostpreußen w eit v e rb re ite t sind. 
Sie haben ihren Namen von ihrer Entstehung her erhalten , 
denn es sind Moore aus Torfmoosen, die im Gegensatz zu den



Flachmooren (Tiefmooren) uhrglasförmig über ihre Umgebung 
emporwachsen und diese dadurch überragen.

1 Der Lebensraum

Colias palaeno ist eins der bekanntesten G lazialrelikte, also 
ein Überbleibsel aus der Eiszeit. Die Art hat die Eiszeit 
überstanden und ist somit präglazialer Herkunft. Die 
G esam teiszeit wurde von Zwischeneiszeiten unterbrochen, in 
denen die Vereisung sehr zurückging und das Klima zeitw eise 
sogar etw as wärmer war als heute. Dieses Hin und Her der 
Eisfronten ha tte  ein entsprechendes Zurückgehen und 
Vordringen der Lebewesen zur Folge. In der le tz ten  großen 
Eiszeit, dem Diluvium, blieb ein Streifen in Deutschland 
eisfrei zwischen den nach M itteldeutschland vorgerückten 
Gletschern aus der Arktis und den bis etw a in die 
geographische Breite von München nach Norden vor
gedrungenen Alpengletschern. Auch der Hochschwarzwald war 
demnach vergletschert. Das Ende der letz ten  Eiszeit liegt 
etw a 8000 Jahre zurück. Von da ab konnten allmählich Flora 
und Fauna im wesentlichen bis heute ungestört wieder nach 
Süden und Norden Vordringen und ihre früheren Areale erneut 
beziehen. Für Colias palaeno waren dies Hochmoore, in denen 
sich die Futterpflanze der monophagen Raupe, die S u m p f 
h e i d e l b e e r e  oder R a u s c h b e e r e  Vaccinium 
uliginosum (Abb. 1) vorher wieder angesiedelt hatte .
Das Vorkommen der Sumpfheidelbeere hat nicht unbedingt 
auch ein Vorkommen des Hochmoorgelblings zur Folge. Es gibt 
viele Hochmoore, wo die Sumpfheidelbeere noch reichlich 
wächst, z.B. im Kovenburger Venn bei Winterswiyk 
(Niederlande, in litt. W a g e n e r), auf denen aber der 
Hochmoorgelbling nicht oder nicht mehr anzutreffen ist. Man 
darf allgemein aus dem Vorkommen einer Pflanze nicht 
schließen, daß auch bestim m te F alter dort Vorkommen, denen 
diese Pflanze als Nahrung dient. "Die Ansprüche des Schmet
terlings können noch w eiter gehen, als das Vorhandensein der 
Futterpflanze" (WEIDEMANN 1982).
Der Falter ist heliophil, er liebt also die Sonne. Verschwindet 
diese, so sind auch die Falter verschwunden, die aber sofort 
wieder erscheinen, wenn die Sonne wieder hervorkommt. In der 
M ittagszeit überquert der Falter in schnellem Zick-Zack-Flug 
"seinen" Bezirk, d.h. das Gebiet, auf dem die Futterpflanze,



Abb. 1: Die Rauschbeere (Vaccinium uüginosum L.) ist die Fut
terpflanze der Raupen von Co palaeno L..



die Sumpfheidelbeere, wächst, und deren Randzonen, in unge
fähr 1,50 m Höhe über der Vegetation. Beim Hochzeitsflug 
schießt das Paar etw a 25 m senkrecht hoch, wie ich es beob
ach te te . In den M ittagsstunden ist der Schm etterling daher 
nicht leicht zu fangen, während er zwischen 9 und 10 Uhr und 
wieder zwischen 16 und 18 Uhr le ich ter aufzustöbern ist, wenn 
man ihn mit dem N etzstock an Strauchwerk aufscheucht. Die 
F alter besuchen nachm ittags gerne Disteln und andere Blüten 
an Wegrändern oder in Schneisen. Das hört sich sehr bequem 
an, jedoch spielen Bewuchs und Begehbarkeit des Flugplatzes 
eine entscheidende Rolle. Im Moor selbst ist Vorsicht geboten; 
nasse Füße holt man sich schnell, und auch einem LEDERER 
(1941) blieb es nach seinen eigenen Angaben nicht erspart, bei 
der Suche nach Raupen infolge des Nachgebens der ihn 
tragenden Grasdecke im Moor in einen "Mohr" verwandelt zu 
werden. Im allgemeinen sind die Flugplätze in den Hochalpen 
in dieser Hinsicht noch am sichersten.
BERTSCH (1921) kommt zu der Feststellung, daß das 
Vorkommen des Hochmoorgelblings in Oberschwaben auffällig 
an die Bergkiefer gebunden ist. LEDERER (1941) nennt als 
Ruhe- und Paarungsplätze vornehmlich kleine Birken und 
Alpenrosen. Nach MÜLLER und KAUTZ (1938) fä llt die Höhen
grenze des Vorkommens der einbrütigen Artogeia bryoniae 
Ochsenheimer m it der der Bergkiefer zusammen. Diese ist 
aber auch hier nicht etw a die Fu tterpflanze von A. bryoniae. 
Die Frage nach dem Grund der Bedeutung der Bergkiefer für 
die beiden F a lte ra rten  muß unbeantw ortet bleiben. Zu dicht 
aber darf der Baumbestand auf keinen Fall sein.
Obwohl ein guter Flieger, ist der Hochmoorgelbling doch kein 
W anderfalter, etw a wie der Postillon Colias crocea Fourcroy. 
Für die Bildung und Abgrenzung von U nterarten 
(Isolationsmechanismus) oder für das zunehmende A uftreten  
besonderer Formen (etwa gelber Weibchen) kann diese 
S tandorttreue von Einfluß sein.
Der Hochmoorgelbling hat nur eine Generation. Die Flugzeit 
ist, normalen W itterungsverlauf vorausgesetzt, von M itte Juni 
bis M itte Juli (C. p. europome), in höheren Lagen von Ende 
Juni bis M itte August (C. p. europomene). Dies gilt auch für 
die im hohen Norden fliegende Nominatform (C. paiaeno 
palaeno). Im August kann nur noch mit abgeflogenen Stücken 
gerechnet werden.



Bei der Beobachtung eines bestim m ten Schm etterlings in 
seinem für ihn spezifischen Biotop em pfiehlt es sich, auch auf 
die sogenannten B egleitfalter zu achten, die dieses Biotop 
ebenfalls bevorzugen. Hier seien die w ichtigsten Tagfalter 
genannt. Zum Teil handelt es sich um E iszeitrelikte, die sich 
wie C. paiaeno dort wieder angesiedelt haben, aber auch um 
andere Arten, denen das paiaeno-Biotop zusagt. Dazu gehört 
zunächst der Rapsweißling Artogeia napi L.
Im feuchten Biotop von C. paiaeno kann man von A. napi e t 
was kräftiger schwarz gezeichnete Falter antreffen , und 
MÜLLER und KAUTZ (1938) sprechen ausdrücklich von Relik
ten der te rtiä ren  A. napi. In alpinen Hochlagen, wo C. p. euro- 
pomene fliegt, t r i t t  an die Stelle von A. napi der Bergweißling 
Artogeia bryoniae. Als B egleitfalter zeigen sich weiterhin ver
schiedene P erlm utterfa lter: Ciossiana seiene Schiff, in den tie 
fen und m ittleren  Lagen mit der Höhenform f. montana 
Meyerdürr, Ciossiana euphrosyne L. mit f. aipina Ebert, dann 
für die M ittellagen der stark gefährdete M oosbeeren-Perlmut- 
te rfa lte r Boioria aguiionaris Stichel (= Argynnis arsiiache Esp.) 
vor allem im nördlichen Alpenvorland, aber auch bei H inter
zarten  im Hochschwarzwald, im Hohen Venn, in Ostpreußen 
(dort als ssp. zehiae Du Bois-Reymond) und den nordischen 
Vorkommen von C. palaeno.
In den Hochlagen der Alpen tr if f t  man auf Boioria paies 
Schiff, und B. napaea Hoffmannsegg (= isis Hbn.). Das Eis
zeitre lik t Prociossiana eunomia Esp. (= aphirape Hbn.) ist zu 
Beginn der Flugzeit des Hochmoorgelblings in m ittleren  Lagen 
lokal vorhanden, und zwar auch im Hohen Venn, wo er C. p. 
europome überlebt hat. Ferner ist der Moosbeeren-Bläuling 
Vacciniina optile te  Knoch mit seiner Höhenform cyparissus 
Hbn. gleichfalls zu finden. Das gilt auch für den kleinen 
blauschillernden Feuerfalter Lycaena helle Schiff. (= Chryso- 
phanus amphidamas Esp.).
Diese Aufzählung nennt nur die auffälligsten B egleitfalter von 
C. paiaeno. Zu den Ubiquisten, die allgemein verb re ite t sind, 
kommen noch einige Erebia- und Meiitaea-Arten je nach 
Höhenlage und Flugzeit hinzu. Außerdem sei noch auf die sel
tene Oeneis Jutta Hbn. in Ostpreußen und dem Baltikum, sowie 
zirkumpolar im Norden hingewiesen. Vaccinium uliginosum ist 
gleichfalls die F utterpflanze zweier reizender H eterocera-A r- 
ten: Anarta cordigera Thunberg, die Moorbunteule, und der 
Rauschbeeren-Fleckenspanner Arichanna meianaria L. Be-



merkenswert ist das häufige Auffliegen von Diacrisia sannio 
L., wenn man das Moor durchstreift.

2 Die präim aginalen Stadien

Die Eier von C. palaeno sind ziem lich leicht zu finden, weil 
sie auf der O berseite der B lätter der einzigen Nährpflanze, 
der bereits genannten Sumpfheidelbeere, abgelegt werden. Man 
findet auf einem B latt ein bis vier Eier, die aber meist von 
verschiedenen Weibchen stam men, denn ein Weibchen legt auf 
demselben B latt m eist nur ein Ei ab. Die Farbe der Eier läßt 
auf ihr jeweiliges A lter schließen. Die zuerst grünlich-gelben 
Eier färben sich nach zwei Tagen rot, und vor dem Schlüpfen 
nach einer guten Woche werden sie bleigrau.
Die gerade geschlüpften Raupen sind etw a 1,5 mm lang und 
bräunlich mit dunklem Kopf. Als erste  Nahrung dient ein Teil 
der Eihülle. Die Räupchen spinnen sofort auf der B lattobersei
te  und beginnen mit einem lochartigen Schabe- oder S kelett
tie rfraß . Die Raupen, die entsprechend der Flugzeit der Weib
chen von M itte 3uli an schlüpfen, wachsen langsam heran und 
hören frühzeitig  auf zu fressen. Sie verfärben sich vor der 
W interruhe, nehmen aber im Frühjahr mit der Nahrungsaufnah
me wieder die schöne grüne Färbung an und sind kurz behaart. 
Da sie am Tage fressen und auf den obersten B lättern der 
F u tterpflanze sitzen, sind die Raupen nicht schwer zu finden. 
Sie überwintern an den B lättern der Nährpflanze und fallen im 
Oktober mit diesen auf den Boden, wie SARLET (1960) beob
ach te t hat. Bei starkem  Frost sind sie sehr gefährdet, wenn 
sie nicht vorher durch eine ausreichende Schneedecke gegen 
E rfrieren und Austrocknen geschützt sind. Die nach der Über
winterung eingesam m elten Tiere sind auch mit eingefrischtem  
F u tter leicht durchzubringen.
SARLET (1960) hat ausführlich auf die zahlreichen Fehler und 
Irrtüm er hingewiesen, die das ä lte re  Schrifttum  über die e r
sten Stände von C. p. europome Esp. en thält. Er bildet auch 
zwei Fotos von der ausgewachsenen Raupe und der Puppe ab 
und hat mir freundlichst g e s ta tte t, diese Bilder in dieser Ar
beit w iederzugeben, wofür ich ihm sehr herzlich danke 
(Abb. 2).
In einem besonderen Abschnitt bespricht LEDERER (1941) die 
künstliche Überwinterung gezüchteter Cofias-Raupen, berich tet



Abb. 2: Raupe und Puppe von Colias palaeno Esp.
(aus SARLET 1960).



über deren Krankheiten und weist daraufhin, daß C. p. europo- 
me gelegentlich von Parasiten (Apanteles-Art) befallen wird.

3 Morphologie der Imagines

Coüas palaeno ist m ittelgroß. Zwischen den verschiedenen 
U nterarten  ändert sich die Größe auffällig. Die Flügel
spannweiten (von Ader m3 links bis m^ rechts) erstrecken sich 
von etw a 33 mm bis 56 mm, gemessen bei senkrechtem Stand 
der Vorderflügel-Innenränder auf der Körperachse. Die größten 
Spannweiten sind im baltischen Raum bis zum Ural hin anzu
treffen , die zierlichsten Falter fliegen in Nordostsibirien (Ja- 
kutien). Ein grafischer Größenvergleich (Abb. 3) veranschau
licht dies deutlich.
Die Grundfarbe der Flügeloberseite ist bei den Männchen gelb 
in verschiedenen Tönungen und bei der Mehrzahl der Weibchen 
weißlich. Über die Farbabstufungen im einzelnen wird bei der 
Besprechung der U nterarten mehr gesagt. Der Außenrand der 
Flügel hat bei den Männchen eine braunschwarze Binde, bei 
den Weibchen ist sie grauschwarz bis tiefschw arz von 
unterschiedlicher In tensität und Breite. Auf die Vorderflügel
spitze zu verb re ite rt sich die Binde erheblich, während sie am 
Innenwinkel der Vorderflügel endet oder bei einem Teil der 
Männchen verschieden lang am Innenrand auf die Flügelwurzel 
zu ausläuft. Weibchen ohne deutliche Schwärzung der Flügel
spitze sind zum Unterschied gegenüber verwandten Arten nicht 
bekannt, es sei denn, es handelt sich um krankhafte A berra
tionen.
Von der Flügelwurzel geht diskalwärts ein durch dunkle Be- 
schuppung hervorgerufener Wurzel- oder Basalschatten aus. 
Seine Ausdehnung kann bei den verschiedenen Subspezies un
terschiedlich sein. Über diese dunkle Bestäubung hinaus stellt 
man nun bei genauer Betrachtung mit der Lupe fest, daß auf 
dem Diskus der H interflügel-O berseite in beiden Geschlechtern 
(bei den Weibchen etwas stärker) einzelne dunkle Schuppen 
verte ilt sind, die bei extrem en Stücken zu einer leichten Grau
tönung des Diskus führen können. Man muß dabei die Hin
terflügel bei auffallendem Licht betrachten, bei durchschei
nendem Licht kann die dunkle Beschuppung der U nterseite das 
Erkennen der oberseitigen dunklen Schuppen stören. Über die
ses Merkmal wurde bisher im Schrifttum  nicht berichtet.
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Die Färbung der V orderflügel-U nterseite beginnt m it einem 
gelben Apex. Zur F lügelm itte hin se tz t sich das Gelbliche 
beim Männchen fo rt, während der Diskus des Weibchens weiß
lich ist und gelegentlich gegen die Wurzel zu einem leicht 
graubläulichen Schimmer neigt. Doch wird hier die Farbem 
pfindlichkeit und die U rteilsfähigkeit des B etrachters vielleicht 
schon leicht überstrapaziert.
Die H interflügel beginnen unterseits an der Wurzel mit einer 
graugrünen Bestäubung, die bei den U nterarten  von verschiede
ner Dichte ist. Sie reicht etw a bis zum durchscheinenden 
Innenrand der Randbinde auf den H interflügeln und wird dann 
zum Außenrand m eist heller. Soweit Abweichungen für die 
U nterart kennzeichnend sind, wird bei deren Behandlung darauf 
hingewiesen.

4 Morphologie der männlichen und weiblichen G enitalien

Die G attung Colias Leach 1815 zeichnet sich durch rech t 
einheitlich g esta lte te  G enitalstrukturen aus. Auf A rt- oder gar 
U nterartniveau sind genitalmorphologische U nterschiede kaum 
festste llbar und nur in seltenen Fällen gut definierbar. 
Innerhalb der Subspecies von C. palaeno sind die G enitalstruk
turen bei beiden G eschlechtern d e rart einheitlich, daß man bei 
dem derzeitigen Stand der Untersuchungen noch keine 
anwendbare Unterscheidungsmerkmale definieren kann.
Geringfügige Variationen, die z.B. in der Länge des Uncus 
anticus oder in der Krümmung des Valvenaußenrandes der 
Männchen, sowie in den Proportionen der einzelnen Abschnitte 
des weiblichen G enitalapparates festste llbar sind, können nicht 
abgesichert werden.

Die männliche G enitalarm atur von Colias palaeno (Abb. k):

V i n c u 1 u m und T e g u m e n (Sternit und Tergit 
des 9. Segments) bilden einen schmalen, geschlossenen Ring, 
der sich dorsal etw as verb re ite rt und maximal die 2- bis 
2,5-fache Breite des ventralen Vinculum-Abschnittes erre ich t. 
Die Grenze zwischen Vinculum und Tegumen ist abgesehen 
von der übergangslosen Verbreiterung - nicht erkennbar. Die 
dorsale P artie  des Tegumens kann kragenartig umgeschlagen 
sein. Sie wird bei der Präparation m eist en tfa lte t.



Abb. 4: Bau der männlichen Genitalien von Colias palaeno L.
(Seitenansicht, rechte Valve en tfern t, Beborstung der 
Valve nicht vollständig eingezeichnet, Aedoeagus sepa
riert. Zeichnung: Dr. Back).



Der S a c c u s  ist deutlich ausgeprägt: Blasig aufge trie 
bene, nach vorn (proximal) gerich tete  Hohlstruktur, die etw a 
doppelt so lang wie ihr Durchmesser ist. Die ventrale Basis 
des Saccus ist nach hinten (caudal) in eine kurze oben offene 
R innenstruktur auslaufend. Dorsal, zwischen den Vinculum- 
Schenkeln ist der Saccus dachartig; hier inseriert die Valven- 
basis. An den Rinnenrändern se tz t die nicht skierotisierte, 
häutige Verbindung zum Aedoeagus an, die F u r c a , die 
auch seitlich m it den Vinculumästen verbunden ist und so eine 
Abschlußwand des le tz ten  Abdominalsegmentes bildet, die nur 
noch vom Aedoeagus durchdrungen wird.
Die V a 1 v e n sind in ihrem oberen Abschnitt nur halb bis 
ein D rittel so breit wie in der basalen H älfte, etw a 2,5 mal 
länger als ihre größte Breite mißt. Vom Apex zur Basis ver
läuft der Außenrand gestreck t s-förm ig (bzw. umgekehrt s-för- 
mig). Der Oberrand ist schwach blasig aufgewölbt und m it 
kleinen, warzenförm igen Höckern besetzt. Der Apex wird von 
einem deutlich zackenförm igen Vorsprung m arkiert. Auf den 
Warzen des Oberrandes entspringen stärkere  Borsten, die auch 
ventralw ärts den Außenrand besetzen. In schwächerer Ausfüh
rung ist die gesam te hintere Valvenhälfte beborstet, innen- 
und außenseitig. Im basalen D rittel der Valveninnenseite ist 
eine stärker beborstete , schwach blasig aufgetriebene Saccu- 
lus-Bildung zu erkennen. Die Valvenbasis inseriert spitzig am 
dorsalen Saccusdach, die Verbindung zwischen dem schwach 
skierotisierten  Valvenhinterrand und den Vinculumschenkeln ist 
häutig.
U n c u s (und G n a t h o s ) werden als D erivate des 
10. Segmentes aufgefaßt. Der Uncus ist in der gesam ten G at
tung gut entw ickelt, der Gnathos fehlt völlig. Uncus breit 
dachförmig jedoch am Tegumen ansetzend, spitz auslaufend 
und dorso-ventral leicht hakenschnabelförmig gekrümmt. Auf 
dem Scheitel des Uncus, an der Übergangsstelle zum Tegumen, 
entspringt ein wesentlich kürzerer, nur 1/3 bis 1/2 der Uncus- 
länge erreichender, dünner "W urmfortsatz", der U n c u s  
a n t i c u s.
Das Tergit des 8. A'bdominaisegmentes ist zu einem stark  skle- 
ro tisierten , deutlich hakenförmigen, ebenfalls uncusförmigen 
Organ ausgebildet. Dieser P s e u d u n c u s  (;  S u p r a 
ll n c u s ) übernimmt bei der Kopulation die Aufgabe des 
echten Uncus.



In diesem Zusammenhang gibt BACK (mdl. Mitt.) zu bedenken, 
daß es sich bei der hier als "Uncus" bezeichneten und be
schriebenen Struktur auch um den Gnathos handeln kann, der 
lediglich uncusförmig g esta lte t ist. Dann ist der Uncus anticus 
als reduzierter Uncus aufzufassen, was auch in anderen Pieri- 
den-Gattungen (z.B. Zegris und Catopsiüa) zu beobachten ist.
Die überaus deutliche Entwicklung eines Pseuduncus spricht 
ebenfalls dafür, daß dieser anstelle des echten Uncus tr i t t ,  
sowohl in G estalt als auch in der Funktion.
Nach Meinung von BACK (mdl. Mitt.) ist der Uncus anticus 
dem Uncus homolog, das hier als Uncus bezeichnete Organ der 
Gnathos. Die endgültige Terminologie dieser Strukturen wird 
erst möglich sein, wenn die Homologien aller Gruppen sicher 
festgelegt sind.
A e d o e a g u s  (= P e n i s ) :  Länge 1,9-2,5 mm, durch ei
ne starke, fast halbkreisförmige Krümmung aber kürzer e r
scheinend. Von der Phallobasis bis zur Aedoeagusspitze ver
jüngt sich das Organ etw a um die H älfte seines Durchmessers 
an der Basis. Die Endspitze ist fein gezackt. Die im Inneren 
der skierotisierten Röhre liegende Vesica ist mit einem Feld 
ganz feiner, nur bei stärkerer Vergrößerung erkennbarer 
Dörnchen, den Cornuti, ausgesta tte t.
Während der Kopulation, bei ausgestülpter Vesica, spreizt die
ses Dörnchenfeld sich außerhalb der Aedoeagusröhre auf, was 
wahrscheinlich der Verankerung der Vesica in der Bursa copu- 
latrix dient. Die Phallobasis ist leicht blasig, stark skieroti
siert. Dorso-oralwärts t r i t t  der häutige Ductus ejaculatorius 
ein.
Gegenüber der Ductus-Einmündung entspringt eine für die gan
ze Gruppe typische C hitinstruktur: Eine rinnenförmige, über 
1/4 der Aedoeaguslänge und die Stärke des m ittleren  Durch
messers erreichende Sklerotisierung ragt in die Krümmung des 
Aedoeagus hinein. An den Rändern dieser Rinne se tz t die dün
ne, häutige Manica an, ebenso auch die für die Bewegung des 
Aedoeagus notwendige Muskulatur.
Diese auffällige Struktur, die bei m ehreren Pieriden-G attungen 
zu finden ist, fand bislang wenig Beachtung. Von NICULESCU 
(1963) wurde sie mit dem Namen "Apophysis" gekennzeichnet. 
Nach HIGGINS (1975) ist diese Bezeichnung schlecht, da sie



bereits für bestim m te Strukturen im weiblichen G enitalapparat 
gebräuchlich ist. HIGGINS (1975) benannte sie deshalb T r o 
c h a n t e r p e n i s ,  eine nach Meinung des Autors a ller
dings nicht w esentlich bessere Benennung.

Die weibliche G enitalarm atur von Coüas palaeno (Abb. 5)
Die Gesamtlänge be träg t in ausgestreckter Lage 6-8 mm. Der 
skierotisierte  Anteil des G enitalapparates ist deutlich in k e t 
wa gleichlange A bschnitte un terte ilt: 1. O v i p o s i t o r  
und 8. Segment, 2. D u c t u s  b u r s a e ,  3. B u r s a  
c o p u l a t r i x  und k. A p p e n d i x  b u r s a e .  An
dere Nomenklaturen benennen Abschnitt 3 und k gemeinsam 
als Bursa copulatrix, wobei dem Appendix bursae der C o r 
p u s  b u r s a e  vorangeht.
O v i p o s i t o r :  Das 9. und 10. Abdominalsegment sind sehr 
stark verschmolzen, die Segmentgrenzen sehr undeutlich. Die 
P a p i l l a e  a n a l e s  sind nierenförmig oval, in Seiten
ansicht mehr dreieckig. Die Papillenoberfläche ist beborstet, 
z.T. mit spitzwarzigen Einzelpapillen. Dorsal laufen die Papil- 
les anales in die oral gerichteten  A p o p h y s e s  p o s 
t e r i o r e s  aus, die wenig stark skierotisiert sind und die 
Länge der papillösen, nierenförmigen Oberfläche haben. Eine 
Reihe schwacher Borsten zwischen dem Papilies anales und 
dem Ostium bursae kann die Grenze zwischen 9. und 10. Seg
ment markieren.
Das 8. Segment ist breit halbringförmig, deutlich stärker skle- 
ro tisiert als die beiden le tz ten  Segmente. Das ventral gelegene 
O s t i u m  b u r s a e  ist häutig beginnend, von einem 
Chitinring umgeben. Seitlich und schwach analw ärts vom O sti
um bursae entspringen zwei kurze, zapfenförm ige C hitinstruk
turen, die vielleicht als rudim entäre oder umgewandelte 
A p o p h y s e s  a n t e r i o r e s  angesehen werden 
können. Sie haften innenseitig ventral an und ragen dorsal in 
das Lumen des 8. Segmentringes.
Der D u c t u s  b u r s a e  ist im vorderen (caudalwärts 
zeigenden) Teil stärker skierotisiert als im oralw ärts gerichte
ten Teil. An der Übergangsstelle mündet der Ductus seminalis 
ein.
Der C o r p u s  b u r s a e  der  B u r s a  c o p u l a 
t r i x  ist nahezu kugelig und wird im vorderen (caudalwärti-



Abb. 5: Bau der weiblichen Genitalien von Colias palaeno L.
(links) und der je tz t eigenen Art Colias chippewa Edw. 
(rechts). (Ventralansicht, leicht schem atisiert. Zeich
nung: Dr. Back)



gen) Abschnitt von einem querliegenden, großen, bis 1,3 mm 
langen, spangenförmigen S i g n u m  "aufgespannt". Dieses 
Signum ist ein länglicher Hohlkörper, en tfe rn t der Form eines 
oben offenen Bootsrumpfes vergleichbar. Die Außenflächen 
sind mit spitzen, zahnförmigen Zackenfortsätzen bese tz t, die 
von der M itte aus jeweils nach den beiden Seiten gerich tet 
sind. In der ersten  H älfte ist der C o r p u s  b u r s a e  
mit deutlichen Q uerfalten, im hinteren Teil mit feinen Papil
len bese tz t. Der A p p e n d i x  b u r s a e  ist häutig, 
ebenfalls fein papillös, norm alerweise prall, durch die P räpara
tion bedingt schlaff und faltig.
Wie bereits betont, können geringfügige U nterschiede in der 
Valvenform oder in der Länge des Uncus anticus wegen fehlen
der Serienuntersuchungen und sta tistischer Absicherung noch 
nicht als taxonomisch signifikant angesehen werden. Auch die 
von HIGGINS (1975) angegebenen U nterschiede in der Valven
form zwischen Colias palaeno palaeno und Coüas palaeno eu- 
ropome sind nicht konstant und tre ten  in der dargestellten  
D eutlichkeit noch nicht einmal häufig auf.

II. Individuelle und geographische V ariabilität

Die Lebensbedingungen für Schm etterlinge sind zwischen den 
Alpen, den M ittelgebirgen und den Tiefebenen, sowie den ark
tischen Landschaften bis zum Nordkap recht verschieden. Dies 
w irkte sich auf das Aussehen der Populationen auch innerhalb 
einer Art aus. So entstanden ökologisch (standörtlich) bedingte 
geographisch begrenzte Verschiedenheiten in der Größe, in der 
Färbung, und in der Zeichnung der F a lter, also geographische 
Rassen, U nterarten  oder Subspecies. Sie sind innerhalb der 
"Regeln" selbständige taxonomische Einheiten und haben An
spruch auf eigene U nterartnam en.
Hat sich die abändernde Entwicklung aber noch nicht bei der 
gesam ten Population durchgesetzt, und ist sie noch nicht erb
lich, sprechen wir von einer Modifikation oder einer individuel
len Variation oder, früher noch mehr üblich, einer Aberration. 
Nur die Körperzellen und nicht die Geschlechtszellen sind be
einflußt worden. Diese Abänderungen haben keine genetische 
Bedeutung und sind keine Taxa, sie unterliegen nicht den No
m enklaturregeln. Die Änderung von trotzdem  vorhandenen Na
men ist dann nicht regelwidrig.



So klar diese Begriffsbestimmungen sein mögen, so schwierig 
kann eine dahingehende Beurteilung und Einstufung einzelner 
Formen in der Praxis sein. Die Beobachtungszeiträum e sind 
dafür viel zu kurz, denn kaum ein Jahrhundert ist vergangen, 
seitdem man sich mit diesen Fragen überhaupt beschäftigt.
Die Schwierigkeiten, Klarheit über die richtigen "Termini 
technici" für die innerhalb einer Art vorkommenden Taxa und 
Formen zu erlangen, hatten  schon HORN (1926) zu einem 
"Aufruf an die züchtenden Entomologen" veranlaßt, in Zusam
menarbeit m it dem Deutschen Entomologischen Institut in Ber
lin-Dahlem durch umfangreiche Züchtungen der Klärung dieses 
Fragenkomplexes näherzukommen. Es lag an der Schwierigkeit 
der Sache und an den Zeitum ständen, daß der Versuch im An
satz steckenblieb. K larer geworden sind heute vielleicht die 
Grenzen, innerhalb derer wir arbeiten können. Aber wie 
schwierig das ist, geht schon daraus hervor, daß noch nicht 
einmal feststeh t, von welchem Ur-Taxon man ausgehen muß. 
Mit diesem, der "Stammform", aber darf die "Nominatform" 
oder "Nennform" nicht verwechselt werden. Wir können nur 
den derzeitigen Stand feststellen  und allenfalls gewisse Ent
wicklungstendenzen annehmen wie etw a die Zunahme der gel
ben Grundfarbe bei Coi/as-Arten. Allerdings sind bei den Sub- 
species von C. palaeno schon die äußerlichen Unterschiede 
zum Teil sehr auffällig und wenn gar in Serien b e trach te t - 
nicht zu übersehen.
Für die Zusatzbenennungen "Form" und "V arietät" führe ich 
den Begriff "F a k u 1 t a t i v n a m e n" ein. Sie sind ein 
Oberbegriff für einen Teil der Namen, die man in der Nomen
klatur als nicht verfügbare infrasubspezifische Namen ablehn
te. Aber man übersah dabei, daß z.B. die gelben Weibchen der 
verschiedenen C.-palaeno-Subspecies gar nicht "infrasubspezi
fisch" sind, denn sie tre ten  innerhalb und nicht unterhalb der 
Subspecies auf, d. h. sie können eine im Gang befindliche all
gemeine Veränderung des Erscheinungsbildes der Falter ankün
digen. Solche Erscheinungen darf man im nomenklatorischen 
Bereich nicht einfach übergehen. Wenn ich vorschlage, daß die 
"Regeln" in bestim m ten Fällen zusätzliche Namen zur Kenn
zeichnung wichtiger Abänderungen zulassen sollten, dann möge 
dies eben unter der Sammelbezeichnung "Fakultativnam en" 
geschehen. Es sind also Namen, deren "Verwendung" freige
stellt wird, aber sie bringen eine gewisse E lastiz itä t in das



Nomenklaturverfahren. Natürlich müssen auch bei Fakultativ
namen die sprachlichen Vorschriften der ’’Regeln" befolgt wer
den.
Als besonders wichtige Gruppe der Fakultativnamen haben die 
sogenannten n o m i n a  c o l l e c t i v a ,  die Kollek
tivnamen, zu gelten. Ihre Bedeutung wird durch folgendes her
ausgestellt:
Zweiunddreißig Namen für fahlgelbe und sattgelbe Weibchen 
von C. palaeno müßten vorgehalten werden, wenn alle diese 
Unterarten und die bisher geübte Benennungssucht beibehalten 
würden. Führt man aber Kollektivnamen ein, so sind nur zwei 
Zusatzbenennungen erforderlich. Das bedeutet einen erheblich
en Schritt voran bei einer weitgreifenden Rationalisierung der 
Namengebung, zumal für künftig gefundene gelbe Weibchen 
(etwa von C. p. aias Frühst. 1903) die Kollektivnamen bereits 
zur Verfügung stehen. Man kann dies nicht, um es gleich zu 
betonen, als unzulässig vorwegnehmend ansehen, denn daß sol
che Fälle eintreten, ist sehr wahrscheinlich und nicht nur eine 
Spekulation. Durch die Verwendung der schon so oft von der 
Fachwelt geforderten nomina collectiva kann die Entomologie 
in pragmatischer Weise vor weiteren unnötigen Namen ge
schützt werden, auch wenn diese schon durch die "Regeln" als 
"nicht verfügbar" geächtet wären. Schließlich handelt es sich 
auch nicht um spekulativ aufgestellte Phantasie-Rassenamen 
nach V e r i t y, die schon MÜLLER und KAUTZ (1938) 
verwarfen.
Ich führe für Colias palaeno folgende nomina collectiva als 
Fakultativnamen (ohne Autorenangabe) ein: Tabelle 1.
Bei der Einführung dieser nomina collectiva ergab sich zufällig 
der Wegfall aller Dedikationsnamen, durch die verdiente Ento
mologen geehrt werden sollten. Dieser Wegfall kann aber nicht 
die Namenswidmung abwerten, vielmehr soll er nur die Zahl 
der Namen verringern. Allerdings haben die betreffenden Auto
ren nicht immer den angemessenen Maßstab gewahrt. Die De- 
dikation von Namen für die Entdeckung neuer beachtenswerter 
Formen (z.B. gelbe Weibchen) war wohl sinnvoll, nicht aber 
war es dies für geringfügige und dazu noch variable Abwei
chungen, mit deren Formennamen angesehene Wissenschaftler 
geehrt werden sollten.



Tabelle 1
Nomina collectiva für individuelle Formen in Populationen von 
Coüas-palaeno-Rassen als Fakultativnamen

Bezeichnung Bemerkung Beschreibung

atavista als forma atavista  
Stephan 1903 ein
gezogen, je tz t 
nom. coli.

weißlich bleichgelbe 
Männchen, die innerhalb 
derjenigen Unterarten 
Vorkommen, bei denen 
die normale Grundfarbe 
bereits sattgelb gewor
den ist.

flava nom. coli. nov. sattgelbe Weibchen

flavescens nom. coli. nov. fahlgelbe Weibchen

flavoradiata als forma f lavora
diata Wheeler 
1903 eingezogen, 
je tz t nom. coli.

Falter, bei denen die 
Rippen auch innerhalb 
der Flügelsaumbinden 
gelb bestäubt sind.

reducta als forma reducta 
Geest 1903 einge
zogen, je tz t nom. 
coli.

Aufhellung der Randbin
den bei den Weibchen 
durch eingestreute 
Flecken in der Flügel
grundfarbe.

re tracta nom. coli. nov. Falter mit zurückgezo
gener Keilspitze der 
Randbinden längs des 
Flügelinnenrandes der 
Vorderflügel.

subtusmaculata nom. coli. nov. Falter mit Punkten auf 
der Flügelunterseite.



1 Variabilität der Flügelgrundfarben

Bei der Beschreibung einer Schmetterlingsart stehen die Flü
gelfarben mit an erster Stelle. Die Beurteilung ist individuell, 
weil diese vom persönlichen Farbempfinden des Betrachters 
abhängig ist. Gerade beim Hochmoorgelbling kommen viele 
Farbtönungen vor, die zu Unklarheiten und Mißverständnissen 
führen können. Das unterschiedliche Farbempfinden ist physio
logisch bedingt, und außerdem werden die Farbnamen nicht 
einheitlich verstanden. Eine unerwünschte Zahl von Farbbe- 
nennungen kommt hinzu. Bevor also der Hochmoorgelbling in 
seinen vielfältigen Erscheinungsformen behandelt und abgebil
det wird, müssen einige der diesbezüglichen Grundfragen erör
te r t  werden.
Schon MÜLLER und KAUTZ (1938) weisen in ihrer Pieridae- 
Studie darauf hin, daß bei der Beschreibung, Benennung und 
bildlichen Wiedergabe von Schmetterlingsfarben die Autoren 
und Drucker nicht selten in erhebliche Schwierigkeiten kom
men. Er hielt es daher für nötig, den akademischen Maler und 
Entomologen H. F r a n k  wegen der Farbbenennungen um 
fachlichen Rat zu bitten.
Zwar erlaubt die Angabe der Wellenlänge der verschiedenen 
"bunten" Farben eine eindeutige Aussage, aber das apparativ 
umständliche Verfahren der Spektralanalyse ist für die ento- 
mologische Praxis nur selten brauchbar. Außerdem können da
bei die zahlreichen Grautöne der sogenannten "unbunten" Far
ben zwischen rein weiß und schwarz nicht e rfaß t werden. Die 
Begriffe "bunte" und "unbunte" Farben gehören zur Farbharmo- 
nik von OSTWALD (1918). Durch die Kombination der "bunten" 
und "unbunten" Farben läßt sich in sogenannten "Farbdreiek- 
ken" jeder Farbton eindeutig festlegen und kennzeichnen. Die 
allgemeine Wichtigkeit eindeutiger Farbmessung wird beson
ders einleuchtend, wenn man beispielsweise an die Textilindu
strie denkt. Daher hat sich der Fachnormenausschuß "Farbe" 
im Deutschen Normen-Ausschuß (DNA) sehr eingehend mit die
sen Fragen befaßt und die Ergebnisse seiner Arbeiten in den 
DIN-Blättern 5033 (1970) und 6164 (1962) niedergelegt. Darin 
ist auch ein Bezug auf die Farbharmonik von OSTWALD (1918) 
geschaffen worden, denn es besteht ein rechnerischer Zusam
menhang zwischen beiden Farbwertmessungen. U. R i c h 
t e r  hat diesen in seiner Arbeit "Die Beziehung zwischen 
den Farbmeßzahlen nach DIN 6164" und zu den OSTWALD-



Maßzahlen" im Beiblatt "Farbe 6, Tabelle 4" zu DIN 6164 dar
gestellt. Auch sind sie den Vorschriften der CIE (Commission 
Internationale de l’Eclairage) angepaßt.
Darum liegt es zunächst nahe, diese Farbbestimmungen auch 
bei Schmetterlingen anzuwenden. Das würde jedoch sehr auf
wendig werden. Ein solches Verfahren wäre nur in Ausnahme
fällen brauchbar. Es schien mir jedoch angebracht zu sein, auf 
diese physikalisch-technische Möglichkeit hinzuweisen. Die 
Schwierigkeiten, die sich bei der Anwendung ergeben, sind 
gleichzeitig eine Erklärung, ja eine Entschuldigung für die 
bestehenden Unvollkommenheiten. So kann ich an dieser Stelle 
auch nicht auf weitere Einzelheiten der interessanten Verfah
ren eingehen. Die praktischen Lösungen laufen aber immer auf 
eins hinaus: den Farbenvergleich! Anstatt nun hierzu die sehr 
teuren Farbmusterkarten (ganzer Satz, matt, DM 1.720,—) zu 
benutzen, stelle ich den jeweils in Frage kommenden Farbbe- 
reich durch die Wiedergabe kleiner Reihen von Faltern dar, 
innerhalb dessen die bestimmte Farbe liegt. Die Bedeutung der 
wörtlichen Beschreibung der Farbe ist dadurch auf den 
Farbbereich der dargestellten Falterreihe oder gar auf einen 
einzelnen Falter eingegrenzt, der somit zum "Farbtypus" 
werden kann. Dies ist ein Begriff, den die "Regeln" leider nicht 
kennen, und es genügt oft nicht, auf die Farbnennung in der 
allgemeinen Falterbeschreibung zu verweisen.
Bei Colias palaeno handelt es sich vor allem um eine ausge
dehntere Bandbreite verschiedener Gelbtöne, für die mannigfa
che Benennungen gebräuchlich sind: milchig gelb, creme =
mattgelb, schwefelgelb, zitronengelb, lichtocker, ockergelb, 
orangegelb. Mit dieser Aufzählung sind die Benennungen der 
Gelbtönungen nicht erschöpft, zumal noch zahlreiche Mischtöne 
entstehen, wenn man die bunten Gelbtöne mit unbunten Grau
tönen verbindet. Angesichts der Vielzahl von möglichen Wort
kombinationen ist es oft sehr fraglich, ob ein Autor die richti
ge tr if f t ,  denn wer ist wirklich ein Farben-"Normalbeobachter" 
(DIN 5033), und wer verwendet dann die richtige Benennung? 
Der Vollständigkeit halber seien noch erwähnt die für die 
Technik ausgewählten RAL-Farben, die auf zahlreichen Über
sichtskarten vom Ausschuß für Lieferbedingungen und Gütesi
cherung e.V., Bonn zusammengestellt und bei der Firma 
Muster-Schmidt in Göttingen erhältlich sind. Eine Feinabstu
fung der Farbtöne, wie diese etwa bei den Colias-palaeno-For- 
men auftr it t ,  ist dabei aber bewußt unterblieben, weil dies für



den praktischen Gebrauch zu aufwendig wäre. Deshalb ist der 
Vergleich mit einem engen Bereich vorgegebener Farben, wie 
er mit den hier dargestellten 56 Falter-Abbildungen geboten 
wird, wesentlich zuverlässiger.
Die große Mehrzahl der Schmetterlinge hat eine matte Fär
bung, ist also ohne Glanz, nur wenige Arten bilden Ausnahmen. 
In unseren Breiten kennen wir die Feuerfalter, in Südamerika 
sind es die Morpho-Falter. Wenn man von diesen Arten 
absieht, ist es nicht richtig, Schmetterlinge auf Glanzpapier 
abzubilden. Im DIN Blatt 5033-1 wird festgestellt, daß durch 
den Glanzeinfluß der Farbeindruck verändert wird. Auf Blatt 
DIN 5033-7 wird u.a. diese Frage weiterbehandelt, und es 
werden die Meßbedingungen für nicht selbstleuchtende Flächen 
(Körperfarben) in Bezug auf eine vollkommen mattweiße 
Fläche entwickelt.
Nicht alle Schmetterlingsbücher haben bisher diese Erkenntnis
se berücksichtigt, sie sind ja meist auch älter. Einige große 
Sammelwerke benutzen halbmattes Papier für die Bildwieder
gaben, andere verwenden Hochglanzpapier. Diesen gegenüber 
muß als hervorragend die schon mehrfach genannte Pieri- 
dae-Studie von MÜLLER u. KAUTZ (1938) angesehen werden. 
Aus neuerer Zeit ist von der Reihe "Natur in Farbe" der Band 
über Schmetterlinge von MOUCHA und VANCURA (1976) zu 
nennen. Im gleichen Sinne sind die Schmetterlinge in der vor
liegenden Arbeit auf seidenmattem Papier dargestellt, um so 
der farblichen Wirklichkeit am besten zu entsprechen.
Bei der Gattung Colias spielen in der langzeitigen Entwicklung 
der einzelnen Arten die oft voneinander abweichenden Grund
farben der Flügel beider Geschlechter eine auffällige Rolle. 
Dieser Dichroismus (Zweifarbigkeit) ist jedoch in Bewegung. 
Für C. palaeno heißt das: Die ursprünglich weißen Männchen 
haben ihre Entwicklung zu sattem  Gelb bereits fast hinter sich. 
Nur bei der arktischen Subspecies C. palaeno palaeno Europas 
sind die Männchen erst fahlgelb mit unterschiedlicher Intensi
tä t  des Gelbes, und es gibt bei benachbarten Unterarten weni
ge noch sehr bleiche Rückschlagstiere (Atavismen, Abb. Taf. 
1/ 4 ).

Zum Grundsätzlichen dieser Entwicklung sagt HERING (1926) 
in seiner "Biologie der Schmetterlinge": "Welches sind nun die 
Gründe für die so auffällige Erscheinung eines dimorphen



(zweigestaltigen) Falters? Die verschiedenen Weibchenfor
men der Gattung C o l i a s  lassen sich vielleicht leichter erklären. 
Wir können wohl mit einiger Sicherheit annehmen, daß die gelb 
gefärbten Pieriden sich aus weißlichen Formen entwickelt ha
ben. Dieser Entwicklungsprozeß zeigt sich noch heute darin, 
daß das Weibchen mehr weißlich, das Männchen intensiv gelb 
gefärbt ist. Das Weibchen ist fast immer das konservativere 
Element, das Männchen das mehr fortschrittliche. So kam es, 
daß die neue, nämlich die gelbe Färbung zuerst bei Männchen 
auftrat und erst ganz allmählich auf die Weibchen übertragen 
wurde. Mitten in diesem Entwicklungsprozeß stehen wir gegen
wärtig, deshalb findet sich die gelbe Färbung noch nicht bei al
len Weibchen. Es wäre besonders wertvoll, wenn Beobachtungen 
darüber angestellt würden.” Nach heutiger Kenntnis ergibt sich 
für C o l ias  p a ia e n o  folgendes Bild:
Die Farbvariation der Männchen von C. p a ia e n o  ist gering. Sie 
liegt nach meiner Ansicht bei den einzelnen Populationen in 
der normalen Modifikationsbreite. Eine Benennung von Farbfor- 
men der Männchen erscheint mir daher überflüssig. Zu den 
überflüssigen Benennungen gehört C. p a ia e n o  ab. schüdei Stau
dinger 1892, Iris V, p. 310. Es handelt sich dabei um Männchen 
der Nominatform, die "etwas lebhafter gelb" gefärbt sind und 
einen "etwas schmaleren Außenrand" haben. Eine Anzahl von 
20-30 Faltern der arktischen C. p a ia e n o  überzeugt schon, daß 
s c h i i d e i - S t ü c k e  in die normale Modifikationsbreite der dortigen 
Population fallen. Der Formenname s c h ü d e i  Stgr. 1892 ist 
darum einzuziehen. Dasselbe gilt auch für C. p. ab. aurantiaca  
Hackray 1934, Lambill. 10, p. 193-194. Die Benennung s tü tz te  
sich auf ein einzelnes Männchen mit sehr sattgelber Färbung 
aus dem Hohen Venn (Baraque Michel).
Ebenfalls einzuziehen ist C. p a ia e n o  ab. cretacea  Schilde 1884, 
Ent. Nachr. p. 339. Bei dieser Form ist die Oberseite "ganz 
weiß" wie die Weibchen und die Unterseite der Hinterflügel 
"eigentümlich leicht blaugrau gefärbt, völlig verschieden von 
allen anderen C. pa/aeno-Formen". Nun ist kein C. p a i a e n o -  
Weibchen "ganz weiß", so daß die in Rede stehenden zwei 
Männchen auch nicht "ganz weiß" sind, sondern nur "fast weiß" 
oder "weißlich". Cretacea-Stücke gehören an das eine Ende der 
üblichen Modifikationsbreite. Ganze drei Falter gaben Anlaß 
zur Benennung der ab. c r e t a c e a .

Die "Typen" von C. p. ab. c r e t a c e a  und C. p. ab. s c h ü d e i  be-



finden sich in der S t a u d i n g e  r-Sammlung im Zoologi
schen Museum der Humboldt-Universität in Ost-Berlin, wo ich 
sie im Herbst 1975 ansehen konnte. Meine Auffassung über bei
de Namen wurde ausdrücklich gestü tzt von dem Leiter der En- 
tomologischen Abteilung des Museums, Dr. H a n n e  
m a n n .

Bleichgelbe, fast weißliche Männchen wurden für die Subspe- 
cies C. p. europome  Esp. als forma atavista Stephan 1923, Iris 
37 p. 30, beschrieben. Als Form ziehe ich atavista  ein und be
halte den Namen aber als nom. coli, bei (Tab. 1). Die Rück
schlagsform atavista  nom. coli, kommt auch bei der Subspecies 
C. p. Synonyma Bryk vor.
Bei den frisch geschlüpften Männchen ist die Saumbinde der 
Vorderflügel zusätzlich mit gelben Schuppen bestäubt, so daß 
die Binde einen gelblichen Eindruck macht (z.B. Abb. Taf. 1/3, 
Taf. 11/12 und Taf. III/19). VERITY (1906/07 Rhopal. 
Palaearct., p. 346) glaubte, es handele sich um eine besondere 
Individualform von C. p. europome ne O., die er f. obliterata, 
d.h. die "Überstrichene", nannte. Diese Bestäubung verschwin
det aber mit zunehmender Flugleistung der Falter und fehlt 
schließlich völlig. Ihre Bedeutung war bisher nicht geklärt, wie 
mehrere Fehlbenennungen zeigen. Meiner Vermutung aber, daß 
es sich um Androkonien oder Duftschuppen handele, ist von Dr. 
R. S c h u m a c h e r  vom Zoologischen Institut der 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn nachgegangen worden. Ich 
freue mich, ihm anschließend Gelegenheit geben zu können, 
über seine Untersuchungen selbst zu berichten. Er führte aus: 
"Als ich erstmals drei männliche Falter von C. p. europome 
Esp. unter dem Stereomikroskop betrach te te , wurde sofort au
genscheinlich, daß die Tiere, die unterschiedliche Flugleistun
gen hinter sich hatten, im Verlaufe der recht kurzen Imaginal- 
phase ihre "Gelbbestäubung" auf den Randbinden der Vorderflü
gel dadurch verlieren, daß recht lange, schmale und gelbe 
Schuppen, die den breiteren braunen Deckschuppen aufliegen, 
immer weniger werden und dann ganz verschwinden, so daß die 
Randbinde ä lte re r  Stücke braun bis braunschwarz erscheint 
(Abb. 6a-c). Bei stärkerer Vergrößerung (Abb. 6d) gleichen sie 
den als Duftschuppen erkannten Androkonien von Artogeia ra-  
pae L., die zwischen den Deckschuppen lokalisiert sind, in ihrer 
Morphologie so sehr, daß eine vorläufige funktionelle' Deutung 
dieser Androkonien als Duftschuppen sehr wahrscheinlich ist.



Abb. 6a-d: Apex der Vorderflügel mit Randbinde von Colias pa- 
laeno europome Esp. (d: vergr. Ausschnitt), 
a: von einem frisch geschlüpften Falter 

b, c: von abgeflogenen Faltern
d: schmale, gelbe Schuppen, die den breiteren brau

nen Deckschuppen aufliegen. Sie werden als Duft
schuppen gedeutet. (Foto: Dr. Schumacher)



Eine gewisse Einschränkung ist noch erforderlich, weil nur ge
spanntes also ausgetrocknetes Sammlungsmaterial zur Ver
fügung stand und daher histologische, bzw. zytologische Unter
suchungen zunächst nicht möglich waren. Ein exakter Beweis 
(Drüsenzelle an der Basis der Androkonien) für Duftschuppen 
muß daher einer späteren Arbeit Vorbehalten bleiben, siehe je
doch weiter unten.
Im Gegensatz zu anderen Lepidopteren-Arten ist bei C. palae- 
no nur eine Androkonienform ausgebildet. Diese Androkonien 
sind wie die Deckschuppen in Schuppentaschen verankert. Ein 
morphologischer Unterschied zwischen Androkonien- und Deck
schuppentaschen ist aber nur insofern erkennbar, als die Ta
schen der Androkonien meist etwas kleiner sind.
Die Androkonien stellen wichtige sekundäre Geschlechtsmerk
male dar (z.B. bei den Hesperiidae). Sie dienen als Reiz-, Wer
be- oder Lockmittel zur Erkennung der Geschlechtspartner in 
unmittelbarer Nähe, zur Erhöhung der Paarungsbereitschaft der 
Weibchen oder zum Anlocken der kopulationsbereiten weibli
chen Tiere. Das bei Duftschuppen von der Drüsenzelle gebilde
te  Sekret t r i t t  durch den Stiel der Schuppe in diese ein und ge
langt durch Poren nach außen. Man hat auch vermutet, daß die 
Schmetterlinge in vielen Fällen die Duftschuppen abwerfen, so 
daß das Sekret frei wird. In der höher entwickelten Form des 
Organs sind die Duftschuppen nicht mehr über den gesamten 
Flügel verstreut, sondern auf bestimmte Bereiche beschränkt, 
wie dies auch bei C. palaeno der Fall ist. So können sog. Duft
flecke oder Duftstreifen wie bei den Flesperiidae entstehen 
(HERING 1926).
Die von den Männchen produzierten Duftsekrete lassen die 
Weibchen sie als adäquate Geschlechtspartner erkennen. Ein 
rein visuelles Erkennen frisch geschlüpfter Männchen von C. 
palaeno wäre durch den Besatz der braunen Randbinden der 
Vorderflügel mit gelben Androkonien denkbar. Sollten außerdem 
noch Pheromone (Lockstoffe) wirksam sein, könnten diese zu
sätzlich die Funktion ausüben, die visuell erkannten Männchen 
als potentielle Geschlechtspartner zu akzeptieren." Soweit Dr. 
Schumacher.

Dies veranlaßte mich, im Jahre 1979 in Hinterzarten zwei 
Männchen zu fangen und die mit gelben Schuppen noch gut be
setz ten  Randbinden sofort abzutrennen,um sie in eine Fixierlö



sung nach BOUIN zu tauchen. Die präparationsfähige Überbrin
gung gelang nach drei Wochen einwandfrei. Da Dr. S c h u 
m a c h e r Bonn inzwischen verlassen hatte , war Prof. Dr. 
S t e i n  von demselben Institut so freundlich, die Untersu
chung fortzusetzen. Die Präparate gelangen sehr gut, aber es 
stellte sich heraus, daß die zu untersuchenden Teile so klein 
sind, daß es nur in einer umfangreichen Sonderarbeit möglich 
sein wird, zu den gewünschten Ergebnissen zu kommen. Eine 
solche Arbeit aber muß über den Rahmen dieser Monographie 
hinausgehen und würde deren Fertigstellung unerwünscht verzö
gern, so daß ich darauf nicht warten sollte. Die bisherigen Un
tersuchungen lassen zudem an keiner Stelle die hier vorgenom
mene Deutung der gelben Randschuppen als Duftschuppen unsi
cher erscheinen.
Mir bleibt nur noch übrig, den Formennamen o b l i t e r a t a  Vrty. 
einzuziehen und ebenso die f. flavoinspersa Heinrich 1917, 
Deutsch. Ent. Ztschr. p. 334, von C. p. e u r o p o m e n e .

Die Streichung von ab. stria ta  Mellaerts 1929, Lambill. 29 S. 
123, ist der weitere Wegfall einer abwegigen Benennung, denn 
die gelbe Bestäubung der Randbinde geht zuerst auf den etwas 
erhöhten Adern zurück, so daß diese vorübergehend als dunkle 
Streifen (striata = gestreift) innerhalb der noch helleren Binden 
erscheinen. O b l i t e r a t a ,  f l a v o in s p e r s a  und s t r i a t a  kommt keiner
lei Namensberechtigung zu, da sie einen Übergangszustand im 
Lebenslauf der Imagines bezeichnen.
Sattgelbe Weibchen wurden erstmalig von der Subspecies C. p. 
e u r o p o m e  Esp. gemeldet, und zwar aus dem Hohen Venn. Der 
Lehrer S t o l l w e r c k  berichtet in seiner "Lepidopte- 
ren-Fauna der Preußischen Rheinlande" (1863), daß Herr 
M a a s s e n innerhalb einer halben Stunde auf der von Eu- 
pen nach Malmedy verlaufenden Straße 18 C. p. e u r o p o m e  fing 
und daß sich unter den drei Weibchen auch ein schwefelgelbes 
befand. Das war im Jahre 1862. Das nächste durch das Schrift
tum bekanntgewordene gelbe Weibchen hat I 1 1 g n e r im 
Jahre 1874 im Prosnagebiet (Polen) erbeutet. Als C. p. e u r o 
p o m e  ab. i l igner i wurde es aber erst von RÜHL 1890, Soc. Ent. 
V., p. 89, zu Ehren seines Freundes benannt. Der Typus befin
det sich in der S t a u d i n g e  r-Sammlung in Ostberlin. 
Die Abbildung Taf. III/24 zeigt ein gelbes Weibchen vom 
Zeitlmoos in der Oberpfalz.



Die entsprechende Aberration der Subspecies C. p. e u r o p o m e n e  
O. von den Hochalpen wurde von STAUDINGER (1892, Iris V, 
p. 311) herr ich i benannt.
Tief goldene Weibchen von C. p. e u r o p o m e n e  hat GEEST (1905, 
Zeit. Ins. Biol. I., p. 381) ab. ochracea genannt. Diese kommen 
aber nicht selten auch in Übergängen von ab. i ü g n e r i  Rühl vor. 
Sie sind von diesen nicht scharf zu trennen wie etwa ab. 
i ü g n e r i  Rühl von der noch zu besprechenden ab. i l i g n e r i n a  Vor- 
brodt 1912, die nur bleich gelb ist. Ähnliches hatten wir schon 
bei den Männchen besprochen (s.S. 37). Hier ha tte  das einzelne 
Männchen der ab. a u r a n t i a c a  Hackray der Subspecies C. p. e u-  
r o p o m e  Esp. eine sattgelbe Farbe.
Ein gelbes Weibchen "de Finnlande" erhielt den Namen ab. avi- 
n o f f i  Verity 1906/07, Rhopal. Palaearct. p. 346, nach dem rus
sischen Entomologen A v i n o f f. VERITY (1906/07) hat lei
der unterlassen, anzugeben, ob der Fundort in Nord- oder in 
Südfinnland liegt. Da aber bei den arktischen C. p. paiaeno  
tro tz  der gründlichen Durchforschung des Gebietes im Norden 
Skandinaviens bisher keine sattgelben Weibchen festgestellt 
wurden, muß der Schluß daraus gezogen werden, daß der Fund
ort von ab. a v i n o f f i  Vrty. in Südfinnland liegt. Dort aber fliegt 
nicht mehr die arktische C. p. paiaeno  L., sondern von ihr ab
getrennt die Unterart C. p. Synonyma  Bryk, in deren Bereich 
es gelbe Weibchen in Anzahl gibt.
Zusammenfassend ziehe ich die ab. i ü g n e r i  Rühl, ab. h e r r i c h i  
Stdg., ab. o c h r a c e a  Geest, ab. a u r a n t i a c a  Hackray und ab. a v i 
n o f f i  Vrty. ein und benenne diese Weibchenformen mit dem 
nom. coli. nov. f l a v a  (Abb.Taf. 11/18, III/24, IV/31).
Auf gelbe Weibchen in den asiatischen und nordamerikanischen 
Fluggebieten komme ich bei der Behandlung der dortigen Sub
species zu sprechen.
Neben den sattgelben Weibchen tre ten  deutlich sich absetzend 
schwachgelbe Weibchen als f. il ignerina  Vorbrodt 1912, 
Schmett. Schweiz 1 p. 28 (nicht i ü g n e r i a n a )  und als ab. herr i- 
china Geest 1905, Zeit. Ins. Biol. I p. 381, bei C. p. e u r o p o m e 
ne  O. auf.
Bei C. p. Synon ym a  Bryk sind sie nicht benannt worden, aber 
bekannt, und zwei Stücke vom selben Tage enthält meine 
Sammlung aus Ostpreußen. Der Diskus der Vorderflügel-Unter
seite dieser Spielart hat nur eine sehr schwache Gelbtönung,



während diese bei den sattgelben Weibchen recht deutlich ist.
Die f. i l l g n e r i n a  Vorbrodt und die ab. h e r r i c h i n a  Geest ziehe 
ich ein und benenne diese Weibchenform zusammen mit den 
schwach gelben Weibchen von C. p. Synonym a  Bryk mit dem 
nom. coli. nov. f l a v e s c e n s  (Abb. Taf. 11/17, IV/30).
Die Frage ist zu stellen, ob das Auftreten gelber Weibchen bei 
allen Populationen gleich stark ist, d.h. ob der von HERING 
(1926) dargelegte Vorgang überall in gleichem Umfang beob
achtet wird? Dies ist zu verneinen. OSTHELDER (1925) sagt 
"Gelbe Formen des Weibchens sind bei C. p. e u r o p o m e n e  O. 
häufiger als bei C. p. e u r o p o m e  Esp.". Ich kann dies bestätigen 
und hinzufügen, daß das Auftreten nach Norden hin abnimmt, 
bis wir bei der arktischen C. p. p a la e n o  L. die Form f l a v a  
nom. coli. nov. noch ganz vermissen. Aber auch bei den weit 
verstreuten Flugplätzen von C. p. e u r o p o m e  gibt es Popu
lationen, unter denen überhaupt noch keine oder ganz verein
zelte gelbe Weibchen beobachtet wurden, darunter von häufig 
besammelten Flugplätzen. Hierzu gehört das Hochmoor von 
Hinterzarten im Hochschwarzwald, auf dem C. p. e u r o p o m e  
früher recht häufig war. Unter den zahlreichen von dieser Stel
le stammenden Faltern fand ich in den großen Museumssamm
lungen nur in der Zoologischen Staatssammlung München ein 
gelbes Weibchen, das ihr damaliger Kustos B a r o n  v. 
R o s e n  im Jahre 1908 gefangen hatte . In den Karlsruher 
Landessammlungen für Naturkunde befinden sich zwei gelbe 
Weibchen aus der Sammlung D a u b , die ebenfalls von 
Hinterzarten stammen. Ich selbst habe dort in den Jahren 1977 
bis 1983 jeweils mehrere Wochen im Einvernehmen mit dem 
Bezirks-Naturschutzbeauftragten gesucht. Allerdings waren nur 
noch vereinzelte C. p. e u r o p o m e  zu sehen, so daß die Aussicht, 
auch ein gelbes Weibchen anzutreffen, sowieso sehr gering war. 
In zwei schweizerischen Sammlungen sah ich etwa 50 frische 
Paare von C. p. e u r o p o m e , unter denen sich kein einziges 
gelbes Weibchen befand. Die Tiere stammten aus dem 
Hotzenwald, das ist der Südabhang des Schwarzwaldes zum 
Hochrhein hin. Es ist offenbar, daß dagegen im Egerland 
(Böhmen) gelbe Weibchen von C. p. e u r o p o m e  verhältnismäßig 
zahlreich waren. Das zeigte die Einsicht in größere Sammlun
gen und das Angebot im Tauschverkehr. Auch in Südbayern 
waren diese Tiere ausreichend zu haben, um eine kleine Serie 
für die Sammlung zusammenstellen zu können.



Aus den Vogesen habe ich kein gelbes Weibchen von C. p. eu- 
ropome zu Gesicht bekommen. Meinem Sammelfreund 3. 
F a  s s n a c h t  aus Staffelfeiden am Fuße der Vogesen, der 
dort jahrzehntelang C. p. europome beobachtet hat, sind gelbe 
Weibchen nie begegnet oder auch nur bekannt geworden. Ich 
selbst habe dort an bekannten Flugplätzen 1976 gesammelt und 
nur in der Ferne ein Männchen fliegen gesehen.
Aus Belgien teilte  mir 3. H a c k r a y, Verviers, brieflich 
mit, daß im Hohen Venn (Hautes Vagnes) noch kein gelbes 
Weibchen auf getreten  sei. Ich besitze aber zwei solche Stücke, 
die F. L e n z e n  aus Bonn in Mützenich und Contzen im 
Hohen Venn gefangen hat, ein weiteres Stück befindet sich im 
Museum Koenig in Bonn. Vom ersten Fang eines gelben Weib
chens von C. p. europome, das überhaupt bekannt wurde, habe 
ich schon berichtet, es war 1862 im Hohen Venn. Es besteht 
demnach noch viel Unsicherheit. Das Auftreten und Verschwin
den der gelben Spielarten, wie der Art überhaupt geben durch
aus noch Rätsel auf. Zufälligkeiten beim Fang spielen natürlich 
auch eine Rolle, und die belgischen Sammler haben offenbar 
Pech gehabt. L e d e r e r  l.c. führt das gebietsweise be
sonders starke Vorkommen gelber Weibchen auf Inzucht zurück. 
"Eine einmal aufgetretene Mutation (erbliche Abänderung) kann 
auf einem kleinen isolierten Flugplatz die ganze Population 
schnell durchdringen. 3e kleiner die Population, desto häufiger 
kann die Mutation prozentual auftreten." L e d e r e r  und 
sein Bruder haben mehrere 3ahre das auffällig zahlreiche Auf
tre ten  gelber C.-paiaeno-Weibchen auf einem besonders kleinen 
Flugplatz im Egerland beobachtet. Sind gelbe Weibchen aber 
Mutationen, also von genetischer Bedeutung, dann sollte man 
diesen eine Namensberechtigung nicht absprechen!
Hat die Gelbfärbung eingesetzt, und werden die wenigen an
fänglich gelben Weibchen durch äußere Einflüsse (Klima, 
Krankheit) an der Erzeugung von Nachkommen gehindert, kann 
es lange dauern, bis sich neue Mutationen durchgesetzt haben, 
und dies mag ein Grund sein für das nicht gleichzeitige und 
zahlenmäßig verschiedene Auftreten gelber Weibchen in allen 
Populationen.
Auf einen möglichen Trugschluß bei der Ermittlung von Ver
hältniszahlen sei an dieser Stelle hingewiesen: Mit Sicherheit 
ist anzunehmen, daß man nicht auf ein richtiges Zahlenverhält
nis zweier sich nahestehender Spielarten - also z.B. weißer und



gelber Weibchen des Hochmoorgelblings in Sammlungsbestän
den schließen kann, es sei denn, daß beide in der Natur e tw a 
gleich zahlreich Vorkommen. Fliegt eine der beiden Spielarten 
eindeutig weniger, dann wird sie sammlerisch meist bevorzugt 
und ist in den Sammlungen stärker vertreten, als ihrem Vor
kommen entspricht. Nur wenn eine Ausbeute so beurteilt wer
den kann, wie dies bei meinem Fang am Dallwitzer Moor in 
Ostpreußen ausnahmsweise möglich war, stimmen die Verhält
niszahlen mit der Wirklichkeit annähernd überein. Dabei war es 
so, daß ich am Rande dieses Hochmoores (das Moor selbst be
tra t  ich nicht) auf einem etwa 150 m langen Wegstück rund 20 
Weibchen erbeutete, von denen zwei gelb waren, das sind 10 %. 
Offenbar war es fast die gesamte Population eines gewissen 
Moorbereiches, die sich am Nachmittag des 2. Juli 1944 dort 
niedergelassen hatte , um sich an Blüten zu erfreuen, so daß sie 
sich auch kaum aufscheuchen ließ. Leider läßt sich nicht nach
prüfen, ob dieses Verhältnis von 10 % gelber Weibchen auch für 
spätere Jahre und für andere Flugplätze in Ostpreußen gilt. 
Das bekannte Zehlaubruch im Süden von Königsberg in der 
Landschaft Natangen habe ich zu meinem Bedauern nicht auf
suchen können, aber ich besitze aus der Sammlung meines Va
ters Eugen M a e y zwei normale Pärchen, die dieser am 
12. Juni 1897 bei Gauleden am Ostrande des Zehlaubruchs in 
der Nähe von Groß Lindenau (Strecke Königsberg (Pr.) - Inster
burg) gefangen hat. Die Abb. 7 verm itte lt eine Vorstellung von 
der "Zehlau", wie das Zehlaubruch auch genannt wurde.
Die Tatsache, daß der Hochmoorgelbling ein ausgesprochenes 
Bezirkstier ist, d.h. seinen charakteristischen, mit Sumpfheidel
beere bewachsenen Flugplatz nicht verläßt (das gelegentliche 
Antreffen eines Falters in der weiteren Umgebung spricht 
nicht dagegen), mag diesen Falter vor den meisten anderen Ar
ten der Gattung Colias besonders geeignet erscheinen lassen, 
Zahlenvergleiche zwischen einzelnen Formen durchzuführen. 
Aber die praktischen Möglichkeiten und damit die Aussichten, 
auf anderen Flugplätzen zu ähnlich repräsentativen Zahlen zu 
kommen, sind leider sehr gering. Trotzdem seien mir einige 
Gedanken dazu g esta tte t:  Am ehesten wären die Versuche wohl 
auf geeigneten Flugplätzen in den Hochalpen mit regelmäßig 
häufigem Vorkommen anzustellen. Vielleicht käme man durch 
vorheriges Anpflanzen von Blütenköder (etwa ein Geländestück 
mit der Sumpfkratzdistel (Cirsium paiustre) zu einer ausrei
chend sicheren Erfassung der betreffenden Population. Dabei



Abb. 7: Apotheker Sturmhövel, Königsberg (Pr.) im Zehlau
bruch 1895



wäre es nicht erforderlich, die Falter zu töten. Man kann sie 
zählen und kennzeichnen, um ein mehrfaches Zählen zu vermei
den, und sollte ihnen dann wieder die Freiheit geben. Es dürfte 
praktisch nicht allzu schwer fallen, dieser Anregung zu folgen, 
soweit allerdings die finanziellen und personellen Voraussetzun
gen geschaffen werden können. Man würde weitere Anhalts
punkte gewinnen können, zu denen in späterer Zukunft Ver
gleichszahlen zu ermitteln wären, um wenigstens gewisse Ten
denzen der Entwicklung zu erkennen. Die Kontinuität der Beob
achtungen sollte durch ein wissenschaftliches Institut gesichert 
werden.

Eine weitere Erscheinung bei C. p. e u r o p o m e n e  (und nicht nur 
bei dieser) ist die Aufhellung der Randbinden bei den Weibchen 
durch eingestreute Flecken in der Flügelgrundfarbe. Zwischen 
einheitlich schwärzlich und reichlich mit hellen Flecken be
setzten Binden gibt es zahlreiche Zwischenstufen als Übergän
ge. Geest (1905, Zeit. Ins. Biol. I, p. 381) hat diese Form, die 
ich hiermit einziehe, wegen der reduzierten Bindengrundfarbe 
sinngemäß als ab. reducta  bezeichnet (Abb. Taf. 11/16), und 
zwar nach Stücken aus dem Schwarzwald. Die Anwendung von 
r e d u c t a  nom. coli, als Kollektivbezeichnung bei allen Subspe
zies ergibt sich von selbst, ein Übergangsstück wäre mit "tran- 
siens ad reductam" kurz beschrieben (nicht benannt!). Das Ver
hältnis von normalen Stücken zu Übergängen und zu deutlichen 
rec/ucüa-Faltern habe ich zu etwa 3/5 zu 1/5 zu 1/5 bei etwa 
200 Weibchen von C. p. e u r o p o m e  in der eigenen Sammlung 
festgestellt, die gelben Weibchenformen inbegriffen, aber ich 
bin mir der Problematik solcher Zahlenvergleiche bewußt. 
Nicht vorgefunden habe ich r e d u c t a  Weibchen bei den japani
schen Unterarten.
Falter, bei denen die Rippen auch innerhalb der Saumbinden 
gelb bestäubt sind, die aber nicht mit der eingezogenen ab. 
s t r i a t a  Mellarts verwechselt werden dürfen, hat Wheeler (1903 
Butt. Switz. p. 68) bei C. p. e u r o p o m e n e  ab. f lavoradiata  
genannt. Diese Erscheinung ist bei mehreren Colias-Arten zu 
finden.
Ich ziehe daher die ab. f l a v o r a d i a t a  Wheeler ein, behalte aber 
diese Individualbezeichnung als f l a v o r a d i a t a  nom. coli, bei, so 
daß sie für beide Geschlechter gelten kann, um sie der 
Regelform bei den anderen Colias-Arten gegenüberzustellen 
(Abb. Taf. III/21, V/42, VI/49, VI/50).



Bei Colias pelidne Boisd. und C. alexandra Edw. aus Nordame
rika ist sie beispielsweise die Regel. Und VERITY (1913) hat es 
unternommen, in seiner "Revision of the Linnean types of pa- 
laeartic  Rhopalocera" das erste  der drei in London befindlichen 
Typenstücke LINNEs, das solch eine flavoradiata-Zeichnung in 
den Randbinden aufweist, als zu C. alexandra gehörig zu be
zeichnen: "The specimen bearing the linnean label, is in no way 
the insect which I could refer it to is the american alexandra 
Edw." So wörtlich zu einer Zeit, in der in den Sammlungen 
schon genügend C.-pa/aeno-Stücke vorhanden waren, um einige 
f lavorad ia ta-Fa lter  zu finden, hat doch WHEELER schon 1903 
diesen Namen eingeführt, ja der Holotypus der Subspezies C. p. 
arctica  Vrty. 1908 in seiner Sammlung ist deutlich f lavoradiata  
nom. coli., wie ein Farbdiapositiv, dasK u d r n a für mich 
anfertig te , klar erkennen läßt.
Bei den Weibchen ist sie übrigens äußerst selten. Ich habe bis
her nur ein Stück von Zawiercie (P o len , zwischen Tschensto- 
chau und K attow itz) aus dem Jahre 1934 zu Gesicht bekom
men, das sich im Senckenberg-Museum in Frankfurt am Main 
befindet und das ich in Abb. Taf. III/22 zeigen kann. Bei die
sem Tier sind die Adern innerhalb der Randbinden natürlich 
weißlich. Bei der japanischen Rasse C. p. aias Frühst. 1903 ha
be ich flavoradiata  nom. coli, noch nicht festgestellt.
Als Gegenstücke zu flavoradiata  nom. coli, kommen gelegent
lich Falter vor, bei denen die Adern von der Randbinde zur 
Wurzel in den Diskus hinein teilweise die Farbe der schwärzli
chen Binde haben. Bei den japanischen C. p. aias t r i t t  diese 
Form stärker ausgeprägt auf, und zwar auch bei den Weibchen. 
Dies hä tte  in der Originalbeschreibung von FRUHSTORFER 
(1903) gesagt werden müssen. Auf einen Namen für solche Tie
re aber sollte verzichtet werden.

2 Sonstige Formen der individuellen Variabilität

Die Vorderflügel haben am Ende der Zelle vielfach einen meist 
ovalen Fleck, den Zellend- oder Diskalfleck, der selten ganz 
schwarz, meist aber in der Flügelgrundfarbe gekernt ist. Diese 
Form wird bei C. p. europome Esp. pupllla ta  Piesczek 1917, 
Ztschr. Oesterr. Ent. Ver. 2, p. 71, genannt. Die Benennung pu- 
p llla ta  Piesczek für gekernte Stücke ist abzulehnen und einzu
ziehen. Gekernte Stücke sind in der Mehrzahl. Namen für pu-



pillierte und blindäugige Formen sollten allenfalls dem fakulta
tiven Gebrauch bei den Augenfaltern (Satyridae) und Bläulingen 
(Lycaenidae) Vorbehalten sein.
CARADJA (1893) stellte fest, daß STAUDINGER (1892) die 
Form ohne Diskalfleck bei der Besprechung der bis dahin be
kannten C.-palaeno-Formen nicht beschrieben habe. CARADJA 
(1893) nahm demgegenüber an, daß eine kleine Serie seiner 
Ausbeute von C. p. e u r o p o m e n e  am Fex-Gletscher im Engadin, 
bei der dieser Fleck fehlte und bei der er einige Tönungsunter
schiede bei der Gelbfärbung festzustellen glaubte, eine namens
berechtigte "Lokalvarietät vom Fex-Gletscher" sei. Er benannte 
sie f .  caffUschi Caradja 1893, Soc. Ent. VIII, p. 26, nach sei
nem Freund Staatsanwalt C a f f l i s c h  in Chur. Tat
sächlich ist aber das Fehlen des Diskalfleckes gerade bei C. p. 
e u r o p o m e n e  aus den Zentralalpen die Regel. In meiner Samm
lung befinden sich allein etwa 60 Männchen aus dem Vorarlberg 
(Silvretta), aus dem Ötztal (Tirol), aus Pontresina (Engadin), 
von Saas-Fee und dem Simplonpaß im Wallis, von denen nur e t 
wa ein Sechstel einen schwachen bis deutlichen Diskalfleck be
sitzt. C. p. e u r o p o m e n e  O. ist durch das häufige Fehlen die
ses Zellendflecks geradezu ausgezeichnet. Die sonst noch von 
CARADJA (1893) angeführten angeblichen Besonderheiten bei 
den Faltern vom Fex-Gletscher passen durchaus in die normale 
Modifikationsbreite von C. p. e u r o p o m e n e  O. Dies ist auch 
die Auffassung von H. T h o m a n n  aus Landquart, der 
ausschließlich im Schweizer Kanton Graubünden gesammelt hat. 
"Ich habe oft nach dieser c a f f l i s c h i  im Engadin gesucht und 
auch in den dem Fex-Tal benachbarten Tälern nie etwas Beson
deres bemerken können" (THOMANN 19^7 in. litt.). Die f .  c a f f 
l i s c h i  Caradja ist demnach einzuziehen. Im übrigen ist dieser 
Fleck unterseits fast immer vorhanden und gekernt, auch wenn 
er auf der Oberseite fehlt.
Bei C. p a la e n o  L. sind die Flügelfransen und die Fühlerkolben 
rot, auch der Kostalrand der Vorderflügel hat oben und unter
seits einen rötlichen Anflug. An der Wurzel der Hinterflügel 
befindet sich unterseitig ein mehr oder weniger deutlicher 
roter Fleck. Das Auftreten ganz vereinzelter albinotischer 
Stücke ohne dieses Rot sollte nicht zu einer neuen Bezeichnung 
führen. Demnach muß die f. schroederi Hommel 1923, Mitt. 
Bad. Ent. Ver. I, p. 13, von C. p. e u r o p o m e  gestrichen werden, 
von der dem Autor nur ein Stück Vorgelegen hat.



Bei der Hinterflügel-Unterseite sind bisher drei Abweichungen 
bei der Zeichnung festgestellt worden.
Befindet sich bei der Hinterflügel-Unterseite oberhalb des im
mer vorhandenen Diskalflecks mit silbrigem Kern noch ein 
zweiter kleinerer Fleck, so bilden beide Flecke zusammen das 
ungefähre Bild einer 8, wie wir es von der "Goldenen Acht" 
Colias hyale L. her kennen. BRYK (1923, Ent. Tidskr. 44, p. 
108) hat hierfür bei Weibchen von C. p. palaeno L. den For
mennamen octava eingeführt. Aber da diese Erscheinung in 
beiden Geschlechtern nicht gerade selten au ftr it t ,  ist eine 
Sonderbezeichnung entbehrlich. Bei der allgemeinen Erstbe
schreibung der Art hä tte  diese Neigung zur Ausbildung eines 
zweiten silbrigen Flecks erwähnt werden sollen, wenn der 
Autor die Art schon ausreichend gekannt hätte . Octava Bryk 
1923 ist entbehrlich und einzuziehen, ebenso wie die Synonyme 
f. bimaculata  Schroeder 1923, Mitt. Bad. Ent. Ver. I, p. 13, und 
f. b inotata  Cabeau 1925, Rev. Mens. Soc. Ent. Nam., p. 35, von 
C. p. europome Esp.. Die "Regeln" erklären solche Namen als 
"nicht verfügbar".

Es kommen bei C. p. Synonyma Bryk Falter vor, bei denen der 
vorgenannte Diskalfleck der Hinterflügel eine starke rotbraune 
Umrandung hat und die gelegentlich zum Flügelaußenrand hin 
in eine mehr oder weniger kräftige Pfeilspitze ausläuft. BRYK 
(1923, Ent. Tidskr. 44, p. 108) hat diese Form dediziert und 
nordströmi benannt. Diese geringfügigen Besonderheiten sollten 
aber nicht schon wieder zu einem Formennamen führen, so daß 
ich nordströmi Bryk 1923 nicht übernehmen kann und einziehe. 
Der Diskus der Hinterflügel-Unterseite ist bei diesen Faltern in 
der Regel etwas dunkler.
Trotz allen Eifers der Sammler, Sonderformen zu entdecken, 
habe ich im Schrifttum keinen Hinweis gefunden, der bei C. 
palaeno L. von unterseitigen Punktreihen am Außenrand und im 
Abstand vom Rand in der ungefähren Breite der oberseitigen 
Randbinde berichtet, wie wir dies von anderen Col/as-Arten 
kennen. Anfang Juli 1944 fing ich am Rande des Dallwitzer 
Moores südwestlich von Insterburg in Ostpreußen, das in Abb. 
Taf. 11/14 von der Unterseite gezeigte Männchen. Drei weitere 
Männchen und ein Weibchen mit allerdings schwächerer Punkt
zeichnung von insgesamt etwa 70 Faltern gaben keine Aufklä
rung über diese Erscheinung. Die Oberseiten sind normal. Ich 
stellte  dann fest, daß eine Reihe von Stücken meiner aus ver



schiedenen Ausbeuten stammenden Serie von C. p. a ias  Frühst. 
(Abb. Taf. V/38) und auch Tieren der forma s u g i t a n i i  Esaki aus 
Japan ähnlich und zum Teil noch markanter mit Punkten auf 
der Unterseite versehen sind. Auch bei der Subspezies C. p. 
a r c t i c a  Verity fand ich ein solches Weibchen aus Jakutien 
(Nordost-Sibirien). Schließlich entdeckte ich noch so ein Männ
chen in der Sammlung D e  B r o s ,  das aus dem Schweizer 
Jura stammt, also zu C. p. e u r o p o m e  Esp. gehört. Um Kreu
zungen handelt es sich sicherlich nicht, vielleicht ist es eine 
Rückschlagerscheinung oder gar eine Weiterentwicklung. Ich 
vermag die Funde nur als Tatsache ohne Erklärung festzuhal
ten. Da ich das Vorkommen bei fünf Subspezies festgestellt 
habe, sei die Form kollektiv s u b t u s m a c u l a t a  nom. coli. nov. 
(unterseits gefleckt) benannt. Hierdurch möchte ich auch zu 
einer stärkeren Beachtung des Auftretens dieser Form anregen.
Aus Estland beschreibt HUENE (1872, Sitz. Ber. Ges. Dorpat 
12, p. 460) eine Zwergform von C. p. p a la e n o  L. und benannte 
sie f. parva (die Kleine). Nun fliegt im Baltikum die größte al
ler C . - p a l a e n o-Rassen mit bis 56 mm Spannweite. Da fällt ein 
wesentlich kleineres Tier schon auf, aber eine Benennung sollte 
dennoch unterbleiben, weil es sich um ein gelegentliches aber- 
ratives Stück handelt. Ich ziehe deshalb f .  p a r v a  Huene 1872 
ein. Dabei soll die Schwierigkeit, Zwergformen richtig zu beur
teilen, nicht verkannt werden. Nahrungsmangel einer Raupe 
oder ungewöhnliche Umwelteinflüsse mögen zu vereinzelten 
Abnormitäten führen, die jedoch ohne erbliche Folgen sind. Als 
weitere Möglichkeit werden Rückschläge auf früher konstant 
kleine Formen angegeben. Als Beispiel ist hier an die Zwerg
form von A r t o g e i a  nap i  L., die ab. nana  Röber 1907 (die Zwer
gin), als Atavismus auf P ie r i s  och s e n h e im e r i  Stgr. 1886 aus 
Zentralasien zu denken. Nach MÜLLER u. KAUTZ (1938) kann 
sie vielleicht als von der Ur- n a p i  stammend angesehen werden.
Ich möchte hier noch die Bezeichnung re trac ta  nom. coli. nov. 
als neuen Kollektivnamen für eine auffällige Besonderheit der 
Flügelzeichnung einführen. Er soll für Tiere mit zurückgezo
gener Keilspitze der Randbinden längs des Flügelinnenrandes 
der Vorderflügel aller Subspecies von C. p a la e n o  L. gelten.

3 Abnormitäten

Zunächst erwähnenswert sind zwei albinotische Männchen, von



denen ich durch den Colias-Kenner Dr. Ed. 3. R e i s s i n - 
g e r erfuhr und die G. R e i c h  im württembergischen 
Allgäu auf dem Fetsachmoos bei Isny in den 60er Jahren gefan
gen hatte . Sie befinden sich je tz t in den Naturkundlichen Lan
dessammlungen in Ludwigsburg bei S tuttgart. Der Albinismus 
dieser Tiere erfaß t auch die sonst rötlichen Flügelfransen, und 
alle üblicherweise rötlichen Teile der Falter sind ebenfalls ein
deutig weiß. Man darf solche albinotischen Tiere nicht mit fast 
weißen Rückschlagtieren der Form atavista  nom. coli, verwech
seln.
Als zweite Abnormität sind die Hybriden zu nennen, also Kreu
zungen zwischen zwei verschiedenen Arten. LEDERER (1941) 
berichtet von einer Colias-Hybride, von der angenommen wird, 
daß sie von C. p. europomene O. und Colias phicomone Esp. 
1780 stam m t. Das Tier wurde von E. M. H i l l  , Basel, im 
Val Fedoz (Oberengadin) an einem Platz gefangen, wo beide 
Arten gleichzeitig fliegen. Die Kreuzung wurde Coiias hybrida 
fedoziensis Hill benannt. LEDERER (1941) hat sie abgebildet. 
Eine weitere Hybride ist wahrscheinlich nach VORBRODT 
(1912) aus einem Männchen von C. paiaeno L. mit C. phicomo
ne Esp. entstanden, die CULOT (1909, Genevre Bull. Soc. Lep. 
I, p. 265) biachieri genannt hat. Die Zeichnung entspricht ei
nem C.-p.-europomene-Männchen, welches aber die normale 
Färbung von C. phicomone aufweist und daher zu dieser Art 
gezogen wurde (BOLLOW 1932).
LEDERER (1941) schreibt weiter, daß als je tz t  dritte  Abnormi
tä t  von C. palaeno L. gynandromorphe Tiere, also Falter mit 
äußerlichen Merkmalen beider Geschlechter, bekannt geworden 
seien. Dazu berichtet OSTHELDER (1925), daß in Oberbayern 
partielle Zwitter, das sind Männchen, bei denen weibliche Flü
gelteile sektor- oder segmentartig eingefügt sind, wie es bei 
gewissen Kreuzungen von Lym antria  dispar L. vorkommt, öfter 
gefangen wurden.
An dieser Stelle muß auch gesagt werden, daß in einigen 
Sammlungen Farbfälschungen bei C. p. europome Esp. anzutref
fen sind. Es sind Weibchen, bei denen oberseits eine Flügelseite 
weiß und die andere gelb sind oder umgekehrt, also halb normal 
weißlich und halb fiava nom. coli. nov.. R e i s s i n g e r  
hat diese Tiere (darunter zwei im Tring-Museum in London) als 
Fälschungen entlarvt, sie stammen alle aus Eger. Offenbar wur
de eine der beiden Seiten auf den Flügeloberseiten gelb be



spritzt, wobei der Farbton gut getroffen wurde. Aber die roten 
Fransen der gelben Flügel haben auch einen gelblichen Ton, 
und das verrät die Fälschung. Die Unterseiten weisen keinerlei 
Veränderungen auf. Ich selbst bin auf einer Tauschbörse auf so 
ein Tier hereingefallen. Aber bald kamen mir Zweifel, zumal 
ich erfuhr, daß es in anderen Sammlungen auch solche Tiere 
derselben Herkunft gibt, so bei S a r 1 e t und bei R e i s -  
s i n g e r .  Man muß also bei außergewöhnlichen Färbungen und 
Zeichnungen zunächst sehr kritisch sein und zu prüfen versu
chen, ob ein menschlicher Eingriff stattgefunden hat. Es e r
schien mir angebracht, die in meiner Sammlung befindliche Fäl
schung abzubilden (Abb. Taf. III/26).
C. palaeno hat für die Benennung einer Spielart von Colias wis- 
ko tt i  Stgr. 1882 den Namen hergeben müssen. VERITY (1909, 
Rhop. Pal., p. 261, pl. XLVI, figs, 4,5) nannte C.-w isko tt i-  
Männchen die den gelben Farbton wie normale C. palaeno euro- 
pome Esp. haben und auch durch den geraden Verlauf der 
schwarzen Marginalbinde an diese Art erinnern, palaenoides.

4 Die Subspecies oder Unterarten

Vorausgeschickt sei, daß eine Subspecies durch Beifügen eines 
dritten Namensbestandteiles hinter dem Artnamen gekennzeich
net wird. Es entsteht auf diese Weise die trinominale oder te r 
näre Nomenklatur. Soll die Unterart der Nominatform angege
ben werden, wird der Artname wiederholt, in jedem anderen 
Falle steht an dritter Stelle der der Unterart gegebene beson
dere Name.

Colias palaeno palaeno Linnaeus 1761, Faun. Suec. p. 272

Die Linnesche Beschreibung aus dem Jahre 1761 lautet:
Descr.: "Antennae et pedes rubrae. Alae flavescentes aut albae, margi- 
nibus exterioribus rubris. Primores ápice supra late nigrae, disco 
utrimque puncto nigro. Postices subtus cinerescentes, in medio puncto 
argénteo lunato, imprimis in superioribus, basis alarum inferiorum sub
tus rubra." In der Fundortangabe dazu heißt es: "Habitat in pteride 
rarissime Upsaliae, frequentior in Finlandia".
In deutscher Übersetzung heißt das:
"Die Fühler und Beine sind rot. Die Flügel sind gelblich (gelbwerdend) 
oder weiß, die äußersten Ränder rot. Die Vorderflügel sind an der 
Spitze sehr breit schwarz, der Diskus hat beiderseitig einen schwarzen 
Fleck, deutlich auf den Oberseiten erkennbar. Die Wurzel der Hinterflü- 
gel ist unterseits rot. - Lebt an Farn sehr selten in Upsala, zahlrei
cher in Finnland." (teilw. übersetzt v. Verf.)



Die Angabe der Futterpflanze der Raupe trifft nicht zu, denn die Raupe 
lebt nicht an Farn (P teris), sondern nur an der Sumpfheidelbeere (Vac- 
cinium uliginosum). Eine weitere falsche Angabe der Nährpflanze aus dem 
Jahre 1863 ist schon weiter vorn klargestellt worden.
Man erkennt gleich, wie schwierig es war, aufgrund nur weniger Beleg
stücke einer variablen Art eine angemessene Beschreibung mit zuverläs
sigen Fundortdaten zu geben. Aber die Ansprüche, die an solche Angaben 
gestellt werden müssen, waren vor etwa 200 Jahren noch nicht erkannt, 
und es gab noch keine internationalen Nomenklaturregeln. Die Angabe "in 
Finlandia" ist für heutige Anforderungen an Ortsangaben unzureichend.
Es würde nur noch mehr Unklarheit stiften, wenn ich weiteres über den 
Namenwirrwarr mitteilen würde, der sich im vorigen Jahrhundert aus den 
Beschreibungen verschiedener C.-palaeno-Formen durch L i n n a e u s ,  
E s p e r ,  H ü b n e r ,  F a b r i c i u s ,  O c h s e n h e i -  
h e i m e r ,  G o d a r t  u.a. ergab. Hierüber befinden sich weitere 
Angaben in der synoptischen Abhandlung über Colias palaeno L. von 
MARSCHNER (1921), die aber heute an vielen Stellen überholt ist. Immer
hin ergaben sich aus der Marschnerschen Abhandlung für mich eine ganze 
Reihe wertvoller Anregungen und Hinweise.

Die Nominat-Unterart C. p. palaeno ist die zweitgrößte und 
schwankt zwischen 43 und 51 mm Flügelspannweite, also 47 
mm im Durchschnitt. Ihre geographische Verbreitung erstreckt 
sich über Skandinavien und Nordrußland.
Es scheint mir erwähnenswert, daß sieben Männchen und drei 
Weibchen, die K o t z s c h auf der Rybatschi-Halbinsel (Fi
scher-Halbinsel) an der Murmanküste (70 Grad nördliche Breite) 
fing und mir sandte, einheitlich mittelgroß sind und eine Spann
weite von 46-47 mm haben. Eine kleine Serie aus derselben 
Ausbeute, die sich im Museum Koenig in Bonn befindet, ist 
ebenso groß und entspricht dem Durchschnitt. Die Vorderflügel 
von C. p. palaeno sind meist gestreckt, die schwarzbraune 
Randbinde ist bei den Männchen eher etwas schmaler im 
Verhältnis zur Flügellänge als bei den anderen Unterarten. Bei 
den Weibchen dagegen finden wir mehr normal breite Binden, 
vor allem im Bereich des Apex. Auf den Hinterflügeln reicht 
die Saumbinde bei den Männchen fast durchweg bis zur Ader 2, 
bei den Weibchen ist sie meist kürzer. Die Weibchen neigen zur 
Form reducta  nom. coli., wenn auch nicht sehr ausgeprägt; 
ganz ungefleckte Binden sind selten.
Bei den nordischen C. p. palaeno ist die mehr oder weniger 
blaß- bis hellgelbe Färbung der Oberseite bei den Männchen in 
erster Linie kennzeichnend. Die Variabilität der gelblichen Tö
nung ist erheblich und durch die in den Abbildungen Taf. 1/1-5 
gezeigte Falterreihe dargestellt. Hier steht also in der Ent
wicklung der Männchen auch die sa tte  Gelbfärbung bei den



meisten Tiere noch aus. Dem entspricht, daß in Nordskandina
vien auch sattgelbe Weibchen bislang nicht gefunden wurden. 
Wenn man hieraus auch keine systematischen Schlüsse ziehen 
sollte, so ist dies doch ein Merkmal dieser Subspecies. Es mag 
so noch lange bleiben, wenn auch je tz t über das Auftreten 
gelblicher Weibchen der Form flavescens nom. coli. nov. be
richtet werden kann. Vier solcher Weibchen erhielt ich von Dr. 
A. S c h u l t e ,  Hannover, von deren er selbst zwei im Jahre 
1975 bei Abisko (Schwed. Lappland) in der Nähe des norwegi
schen Narvik gefangen hat. Die beiden anderen erbeutete  
G u n n a r  T r ä f f  bei Söderbärk im Juni 1956, also im 
Fluggebiet der Mischformen. Die Abbildung Taf. 1/10 zeigt die 
Farbtönung. Die Flügelspannweite beträgt auch hier 45-47 mm. 
Eine neue Benennung dieser m. W. hier erstmals gemeldeten 
Form erübrigt sich, weil der Kollektivname flavescens zur Ver
fügung steht. E r i k  v o n  M e n t z e r  in Täby (Schwe
den) besitzt ein gelbes Weibchen aus Husum, das er als "hell- 
gelbM bezeichnet (i. lit.). Das schwedische Husum liegt in der 
nördlichen Übergangszone. Auch im Stockholmer Museum befin
det sich ein gelbes Weibchen (leg. 1912) aus Delabo in Hälsing- 
land. Diese sechs Tiere lassen vermuten, daß bei den Weibchen 
der nordischen Unterart C. p. palaeno die Neigung zum Gelb
werden erkennbar eingesetzt hat. V ielleicht ist diese Mitteilung 
die w ichtigste Aussage der entwicklungstheoretischen Überle
gungen in dieser Arbeit.
Es liegt nahe, angesichts der offensichtlichen Meinungsver
schiedenheiten über den Farbton der Männchen der Nominat
rasse C. p. palaeno diesen durch Rückgriff auf den Typus zu 
klären, der sich in der L i n n  e s c h e n  Typensammlung in 
London befinden soll. V a n e  W r i g h t  vom Britischen 
Museum sandte mir Farb-Diapositive von zwei Männchen und 
einem Weibchen aus dieser Sammlung. Das oberste Männchen 
trägt das L i n n e s c h e  Etikett (label) und ist eindeutig 
atavista nom. coli..
Jedoch die Beweiskraft dieser Feststellung wird beeinträchtigt, wenn 
wir bei MAYR (1975) lesen, daß L i n n e nie zögerte, Exemplare sei
ner Sammlung, die als Typen zu gelten hätten, durch "bessere” zu er
setzen. Man sollte, so heißt es weiter, grundsätzlich keine nomenklato- 
rische Entscheidungen vornehmen, die sich auf "Typen" von L i n n e 
stützen. Diese gibt es nicht.
Hieraus folgt: "Wenn Beschreibung und authentisches Exemplar nicht
übereinstimmen, ist die erstere ausschlaggebend" (LINDROTH 1957).



Nun muß man zunächst wohl einräumen, daß ein sogenanntes "besseres" 
Exemplar auch durchaus der Typenbeschreibung entsprechen kann und mit 
ihm unzählige weitere Stücke, zumal wenn die Beschreibung nach heutigen 
Anforderungen nicht umfassend genug ist. Da nun aber das Typusexemplar 
L i n n e s mit großer Sicherheit nicht mehr vorliegt, müssen wir auf 
die Beschreibung zurückgreifen, und da ist ausschlaggebend, daß L i n - 
ne unmißverständlich von "alae flavescentes", also den "gelb werden
den", spricht und nicht von "flavae", von "gelben" Flügeln. Es besteht 
daher kein Anlaß, das L i n n e s c h e  "flavescentes" abzuwerten und 
die Nomenklatur erneut zu verunsichern. Denn eine solche Unsicherheit 
hat schon früher bestanden, hätte doch sonst nicht z.B. FREY (1880) 
ausdrücklich gesagt: " L i n n e hatte wohl die nordische Form (H.-S. 
403-404) welche S t a u d i n g e r  (1871, Cat. lep. Eur., p. 3) als 
Var. la p p o n ic a  aufführt, (und wieder einzog, d. Verf.) beim Männ
chen oberhalb blaßgelb, mit schmaler schwärzlicher Randbinde und 
grünlicher Unterfläche der Hinterflügel bei seiner Beschreibung vor 
Augen." L i n n e macht eine eindeutige Aussage, auch wenn das zweite 
Männchen etwas mehr gelblich ist und zu den Mischformen gehören mag, 
deren Schwerpunkt in Mittelschweden liegt. Aber diese treten unregel
mäßig verteilt auf, so daß innerhalb dieser Zone nicht von einem echten 
Klin gesprochen werden kann, denn "ein Klin wird durch eine Serie 
zusammenhängender Populationen gebildet, wobei sich ein bestimmtes 
Merkmal zunehmend und gerichtet verändert" (MAYR 1973). MAYR (1973) 
sagt weiter: "Wenn sich die geographische Variation einer Art als kli- 
nal erweist, wird es in der Regel unzweckmäßig sein, Unterarten zu 
unterscheiden; eine Ausnahme ist möglicherweise für die beiden 
entgegengesetzten Endpositionen des Klin sinnvoll, sofern hier sehr er
hebliche Unterschiede bestehen, oder wenn sie durch eine ausgesprochene 
Merkmalsabstufung getrennt sind." Das ist nun aber zwischen den nordi
schen C. p . pa laen o  und den C. palaeno  aus Südskandinavien der Fall, 
d.h. die nordischen Tiere sind zu dem Linneschen Typus gehörig und die 
- südlichen Falter einer abzutrennenden anderen Subspecies.
Die mittelschwedischen Stücke erhalten keinen eigenen Namen. Dazu gehö
ren jedoch, und zwar noch ausgeprägter, die Populationen der südlichen 
Ostseeufer, wie ich dies selbst in anderen Sammlungen sowie an Ort und 
Stelle (Ostpreußen) eindeutig bestätigt fand.

Co lias palaeno Synonyma Bryk 1923, Ent. Tidskr. 44, p. 108

"In dem Namen Synonyma steckt eine Dosis Ironie", schrieb mir BRYK am 
5. Juni 1947. Die Einziehung von C. p . Synonyma durch PETERSEN war ver
fehlt. Er tat dies, weil er sie zu C. p. pa laeno  zog und dieser wieder 
den zurückgezogenen Namen lappon ica  Stgr. gab. PETERSEN (1947) hatte 
nicht erkannt, daß C. p. pa laeno  und C. p. Synonyma am Anfang und am 
Ende einer klinähnlichen Abstufung gut zu trennen sind. Allerdings: Der 
Name Synonyma ist zwar korrekt, aber recht ungeschickt gewählt, denn 
Gefühlsmomente ("Ironie") sollten bei der Namensgebung nicht hinein
spielen, ausgenommen die Anerkennung bei Dedikationsnamen.

Der auffälligste Unterschied von C. p. Synonyma (Abb. Taf. II/9 
u. 10) gegenüber der Nominatform ist die vorwiegend sattgelbe 
Farbe der Männchen. Die Verstärkung der Anlage zu gelb bei 
C. p. Synonyma zeigt sich auch darin, daß nicht allzu selten



schwachgelbe fiavescens- und sattgelbe f/ava-Weibchen auftre- 
ten, die in den Abbildungen Taf. 11/15 u. 16 dargestellt sind. 
Aber es kommen als Rückschlagsform auch sehr bleichgelbe, 
fast weißliche Männchen der Form atavista  nom coli. vor. Auch 
DU BOIS-REYMOND schrieb 1931 für Ostpreußen: "Es kommen 
Stücke vor, die der blassen Nominatform entsprechen" (Abb. 
Taf. 11/13).
Das Vorkommen von C. p. Synonyma beschränkt sich nicht nur 
auf Südskandinavien. Es erstreckt sich auch auf die Südanrainer 
der Ostsee, d.h. auf den baltischen Raum, Ostpreußen, West
preußen, Pommern und Holstein. Zwei Pärchen aus "Holstein", 
leg. Vollrath, befinden sich in der Bayerischen Staatssammlung. 
Ein Männchen beobachtete Karl MARQUARDT (1962) auf dem 
Salemer Moor bei Mölln an einem Sumpfheidelbeer-Busch am 
4.7.1956. Es schließt sich an diese Vorkommen über Nord
ost-Jütland das selten gewordene Auftreten in Dänemark an. 
Dem Naturhistorischen Museum in Aarhus in Jütland verdanke 
ich die Angabe der Flügelspannweite von 11 Männchen und 
zwei Weibchen aus Dänemark. Sie beträgt durchschnittlich 48 
mm bei Einzelwerten zwischen 45 und 52 mm. Diese Abmes
sungen treffen gleichfalls für die 13 Falter zu, die mir H. Hen- 
riksen aus Hundested in Dänemark lieferte , und sie gelten auch 
für die Tiere seiner Sammlung. Unter den übersandten Männ
chen gehören zwei zur Rückschlagsform atavista nom coli. Die 
übrigen Männchen sind aber alle "sattgelb" (HENRIKSEN i. lit. 
1977). Größe und Färbung bedeuten zuverlässig die Zugehörig
keit zur Subspecies C. p. Synonyma und bestätigen die Zuver
lässigkeit der Abtrennung dieser Subspecies von der Nominat
form. Im übrigen ist C. Synonyma in Dänemark in früheren 
Jahrzehnten recht zahlreich gewesen, vor allem nach strengen 
Wintern. Auch auf der Insel Bornholm ist die Art noch nach 
1960 beobachtet worden (SCHLÜTER i. lit. 1977). Gelbe Weib
chen wurden von ihm und anderen nicht beobachtet, was aller
dings deren Vorkommen nicht ausschließt.
URBAHN (1939) schreibt in seiner Pommern-Fauna über die 
dortige Population: "Sie ist größer namentlich in Pommern 
unterseits gelber und beim Männchen mehr zitronengelb als pa- 
laeno", also eindeutige Kennzeichen für die Zugehörigkeit zu C. 
p. Synonyma.

Diese Angaben fand ich, wie gesagt, für Ostpreußen bestätigt. 
Die durchschnittliche Flügelspannweite meiner etwa 70 Falter



vom Dallwitzer Moor beträgt 50 mm. Bei einem kurzen Ein
blick in die Sammlung des Zoologischen Museums Kiew fand 
ich, daß die große Form des Ostseeraumes sogar über Moskau 
hinaus bis zum Zentralural (Gouvernement Wladimir) reicht. 
Dabei konnte ich aus dem Baltikum eine Serie mit über 50 mm 
Spannweite ausmessen: 55,5 mm erreichten Tiere aus Pleskau 
(Pskow) im Ingermanland, 53 mm aus Livland und 53,5 mm aus 
Helsinki.
Für Ost- und Westpreußen kann ich ergänzend noch mitteilen, 
daß ich außer den von mir selbst gefangenen gelben Weibchen 
noch weitere f lavescens-  und f la v a -Weibchen in den Sammlun
gen von H. B r a u n ,  Insterburg, E. Z o b e l ,  Osterode, 
und N e u m a n n , Marienwerder (Westpr.) sah. Auch die 
Ostpreußenfauna von SPEISER (1903), an der mein Vater E u 
g e n  M a e y mitgearbeitet hat, und der Nachtrag dazu von 
VOGEL (1925), sowie endlich die "Lepidoptera prussica" von 
DU BOIS-REYMOND (1931) nennen diese Formen für die Sub- 
species C. p. Synonyma , wobei damals noch von der Subspezies 
C. p. europom e  Esp. die Rede war. Das "Entomologische 
Kränzchen Königsberg in Preußen”, dem die Genannten ange
hörten, hat sich auch hier verdient gemacht.
Zu C. p. Synonyma  gehört auch C. p. vaieria Sievers 1859 (in 
MÖTSCH., Et., Ent. VIII, p. 146) mit 48-51 mm Spannweite, 
deren Heimat im Schrifttum mit Südrußland angegeben ist. 
Dies beruht jedoch auf einem nicht mehr erklärbaren Irrtum. 
Richtige patria-Angabe ist St. Petersburg, wie sich zunächst 
aus einem handschriftlichen Vermerk in den Unterlagen der 
Bayerischen Staatssammlungen ergab. Diese Berichtigung grün
det sich auf die Beschreibung der Form von SIEVERS (1859), 
welche lautet: "Sans margination rousse autour des ailes, pro- 
venant de St. Petersbourg." Offenbar handelt es sich um aber- 
rative Einzelstücke. Der Name v a ie r ia  Sievers 1859 ist daher 
falsch und einzuziehen.
Im Jahre 1967 erschien eine Arbeit von KRZYWICKI aus Lublin 
in Polen, der in den Annls. Zool. Warsz., Vol. 25, eine ver
meintlich neue Subspecies von C. p a la e n o  beschrieb, die er ssp. 
p rue ffe r i  benannte. Sie fliegt in den Waldungen von Bialowiece 
etwa 100 km südöstlich von Bialistok. Von Hochmooren und der 
Futterpflanze ist mit keinem Wort die Rede. Größe und sonsti
ge Angaben stimmen genau mit den Merkmalen von C. p. Syno
n y m a  überein. Ich habe schon darauf hingewiesen, daß auch al



le Anrainer der südlichen Ostsee und weiter die Tiere aus dem 
Baltikum bis über Moskau hinaus zu der Subspecies Synonyma  
gehören. Diese hat KRZYWICKI (1967) offenbar nicht gekannt, 
und ein von mir versuchter brieflicher Gedankenaustausch kam 
leider nicht zu Stande, aber auch an anderen Stellen im 
Schrifttum wird darauf hingewiesen, daß die baltischen C. pa- 
¡aeno die größten sind.

Colias palaeno europome Esper 1777, Schm. I, pl. 42, figs. 1.2

Die nördliche Verbreitungsgrenze für die mitteleuropäische Un
te ra r t  C. p. europom e  (=breit, von der Saumbinde her) verläuft 
etwa südlich der norddeutschen Tiefebene. Sie beginnt nördlich 
der Eifel im Hohen Venn (Hautes Vagnes), sowie in der Rhön, 
und erstreckt sich je tz t nur noch über das Fichtelgebirge, "eine 
sächsische Gegend” (Loc. typ.), also wohl das Erzgebirge, die 
Oberlausitz bis hin zum Prosnagebiet im polnischen Warthe
land.
Im Süden wird das Vorkommen von C. p. europom e  etwa von 
folgender Linie begrenzt: Französisches Zentralmassiv bei Mor- 
van in der Nähe von Avalion lt. GODART 1822 (heute nicht 
mehr), Französischer und Schweizer Jura, Schweizer Alpenvor
land, Allgäuer Alpen, bayerisches Alpenvorland bis zum Kar- 
wendel und den Salzburger Hochmooren, schließlich Waldviertel 
in Oberösterreich (KUSDAS & REICHL 1973) und den Nordkar
pathen.
Bis vor etwa 25 Jahren stellte das Hohe Venn im deutsch-bel
gischen Grenzgebiet die Nordwestecke des Vorkommens in Eu
ropa dar. Aufgrund der Beobachtungen deutscher und belgischer 
Entomologen, die das auch sonst ergiebige Gebiet regelmäßig 
besuchen, ist C. p. europom e  aber je tz t dort und ebenso in der 
Rhön ausgestorben. Zwischen den nördlichen und südlichen Be
grenzungsgebieten befinden sich weit verstreut noch folgende 
Vorkommen mit zum Teil mehreren Flugplätzen: Hochvogesen, 
Schwarzwald, Donauried bis zum Bodensee, Oberschwaben, 
Oberpfalz, Egerland, Südböhmen, Glatzer Bergland (Bad Rei
nerz), Oberschlesien.
Bei den Vorkommen in den nördlichen Kalkalpen ist es unsi
cher, ob es sich noch um C. p. europom e  Esper oder schon um 
die Hochalpenrasse C. p. europom ene  Ochsenheimer handelt. 
Schon OSTHELDER (1925) stellte diese Frage. Leider kann ich



darüber nichts Sicheres sagen, weil es mir an ausreichenden 
Belegen fehlt. Es befinden sich nur wenige Stücke verstreu t in 
den Sammlungen, darunter auch einige Fa lte r  in den Bayeri
schen Staatssammlungen, mit nur 39-^4 mm Spannweite und 
dem für C. p. europomene subspezifischen kräftigen Wurzel
schatten auf den Flügeln (Fundort "Mierung 1200 m" bei Baye
rischzell). Es kann eine Mischform sein. K a r l  B u r  
m a n n  aus Innsbruck wies mich in diesem Zusammenhang 
auf die zahlreichen intermediären Formen von Schmetterlingen 
hin, die es in den Nordalpen gibt, und BERTSCH (1921) sagt, 
daß dort, wo sich das Reliktgebiet des Alpenvorlandes an die 
Alpen anlehnt, C. p. europome und C. p. europomene ineinan
der übergehen.
Die Flügelspannweite von C. p. europome (Taf. III) beträg t 
durchschnittlich k5 mm (Abb. 3), sie ist jedoch sehr schwan
kend zwischen etwa k0 und 50 mm. Sehr unterschiedlich ist die 
Saumbinde ausgebildet. Das gilt ebenso für deren Breite, wie 
für die Begrenzung nach innen. Dabei ist die Form re trac ta  
nom. coli. nov. mit bis zu 6 mm langer Keilspitze nicht selten 
(Taf. III/20). Verbunden damit ist meist eine Verbreiterung der 
Binde im Bereich der Flügelspitze (dieses Tier, das ich erwer
ben konnte, ist schon bei OSTHELDER 1925, erwähnt). Der 
schwarze Diskalfleck auf den Vorderflügeln fehlt selten. Im 
ganzen zeigt C. p. europome in Serien das unruhige Bild einer 
noch nicht stabilisierten Erscheinungsform im Gegensatz zur 
Hochalpenform C. p. europomene. Bei den Weibchen sind die 
Form reducta  nom. coli, und Übergänge zu flava nom. coli, 
nov. die auffälligsten Spielarten (Taf. III/23). Die Häufigkeit 
der Formen flavescens nom. coli. nov. und flava nom. coli, 
nov. nimmt offensichtlich nach Süden zu. Die Bestäubung der 
Unterseite entspricht etwa der Dichte der Unterseite bei der 
Nominatform, jedoch auf stärker gelber Grundfarbe.
Belgische Entomologen haben für die früher im Hohen Venn 
vorkommenden C. p. europome die Zusatzbenennung belga 
Derenne 1930 (Lamb. 28 p., 23. Loc.typ. Baraque Michel) ein
geführt. Der Hochmoorgelbling ist sozusagen der Star-Schmet
terling der Belgier ("gloire lepidopterique beige").
Ich kann keine wirkliche Berechtigung eines Zusatznamens e r
kennen, es sei denn als reine Bezeichnung der Herkunft aus 
dem Hohen Venn diesseits und jenseits der deutsch-belgischen 
Grenze. Auch wenn, was in einem Aufsatz von BEAUFAYS



(193^) besonders als Berechtigung für die Sonderbenennung be
tont wird, bei den Raupen ein Teil unterhalb des gelben Seiten
streifens durch eine durchgehende Linie schwarz gesäumt sei. 
SARLET (1978) hat sich eingehend mit den ersten Entwick
lungsstadien von C. p. eucopome befaßt und sagt, daß nur eine 
mikroskopische Betrachtung das Rätsel um die angeblich 
schwarze Saumbinde löst. Es ist danach eine Reihe sehr kleiner 
schwarzer Luftwarzen (Stigmata), die man nur bei 30facher 
Vergrößerung als solche erkennt. Aber eine durchgehende 
schwarze Linie (Stigmatale) unterhalb der seitlichen gelben Li
nie ist bei C. p. palaeno nicht vorhanden. Unsere belgischen 
Sammelfreunde mögen mir verzeihen, aber ich vermag "une 
race de Belgique" oder des Hohen Venns nicht anzuerkennen. 
Die f. "belga" könnte nur als Herkunftshinweis gelten, und 
SARLET (1972) erkennt dies auch an.

Im Schrifttum (STOLLWERCK 1863) und in dem Saarbrücker 
Fundortkataster (1976) werden als Fundorte von C. p. palaeno 
außer dem Hohen Venn noch weitere Fundorte im Rheinland 
angegeben, und zwar Siegburg, Mülheim bei Köln, Düsseldorf 
u.a. Ein Absatz in der Veröffentlichung von STOLLWERCK 
(1863) endet mit den Worten: "So scheint das Vorkommen von 
C. palaeno außer im Hohen Venn in besagter Gegend weniger 
zweifelhaft zu sein." Das Vorkommen war also immer noch 
zweifelhaft, aber das Vorhandensein wurde immerhin verm utet, 
weil auf den niederrheinischen Torfsümpfen nach STOLL
WERCK (1863) "die Futterpflanze der Raupe, der Gagel (Myrcia  
gale L.) wächst." Der entscheidende Irrtum liegt darin, daß der 
Gagelstrauch gar nicht die Futterpflanze der C.-palaeno-Raupe 
ist, denn die Nährpflanze der monophagen Raupe ist aus
schließlich die im Wuchs etwas ähnliche Sumpfheidelbeere 
(Vaccinlum uliginosum L.), die nur auf Hochmooren wächst. Al
le Fundortangaben für C. palaeno, die sich auf Flachmoore am 
Mittel- und Niederrhein beziehen, sind also unzutreffend. Es 
sollte deswegen auch nur vom "Hochmoorgelbling" und nicht 
vom "Moorgelbling" die Rede sein.

VERITY (1908, Rhop. Pal. p. 216) hat eine vermeintliche Männ
chenform von C. p. europome mißgedeutet, als er schrieb: "II 
vole dans le Jura une race de europomene (so!), qui se distin- 
gue constamment par sa bande marginale du mal, qui est d’un 
noir profond, sans traces d’ecailles jaunes e t  en ce que son 
contour a une tendance sur les anterieures ä se prolonguer le



long du bord interne â une pointe souvent très longue (forme 
jurassica)." auf das ’’noir profond” (das tiefe Schwarz) und die 
"traces d’écailles jaunes” (Spuren gelber Schuppen) wurde schon 
in den vorhergehenden Kapiteln das Notwendige gesagt. Die 
Neigung der dunklen Randbinde, am Innenrand in einen langge
zogenen spitzen Keil wurzelwärts auszulaufen, findet sich bei 
allen Unterarten und gerade bei der mitteleuropäischen C. p. 
e u r o p o m e  etwas häufiger, wobei die Tiere aus dem Schweizer 
und dem Französischen Jura dazugehören. Also auch die Rasse 
C. p. e u r o p o m e n e  der Hochalpen ist hier von VERITY falsch 
gebraucht worden. (Die Verwechslung von C. p. e u r o p o m e  und 
C. p. e u r o p o m e n e  findet sich häufiger im Schrifttum und ist si
cher oft nur ein Versehen, z. B. zweimal bei REUTTI 1898).
Um ganz sicher zu gehen, habe ich noch eine Gelegenheit ge
nutzt, um mir eine Falterserie in der Sammlung D e  B r o s  
aus dem Schweizer und dem Französischen Jura anzusehen. Die 
im Durchschnitt 45 mm großen Tiere entsprechen der Spann
weite von C. p. e u r o p o m e , während C. p. e u r o p o m e n e  nur 43 
mm Spannweite hat. Der schwarze Basalschatten der Jurafalter 
ist eindeutig kurz wie bei C. p. e u r o p o m e  und die Unterseite 
hellgrün, s ta t t ,  wie bei C. p. e u r o p o m e n e , verdunkelt. Auf den 
schwärzlichen Saumbinden der Männchen sind noch deutlich 
grüngelbe Duftschuppen zu sehen. Alles steht im Widerspruch 
zu den Behauptungen VERITYs (1908).
Die "race j u r a s s i c a "  Verity 1908 ist also einzuziehen und sollte 
nicht immer wieder in Katalogen und Preislisten aus rein ge
schäftlichen Erwägungen mitgeschleppt werden. So wurde lei
der die f. j u r a s s i c a  in der 1980 erschienenen "Liste systéma
tique e t synonymique des lépidoptères de France, Belgique e t 
Corse” von LERAUT bei der Unterart C. p. e u r o p o m e n e  wie
derum aufgeführt.

Colias palaeno europomene Ochsenheimer 1808, Schm. Eur. I, 
p. 157

Auf die Subspecies C. p. e u r o p o m e  folgt nach Süden die Hoch
alpenrasse C. p. e u ro p o m e n e ,  die auf den Hochmooren der Zen
tralalpen etwa ab 1600 m lebt (Abb. Taf. IV/27 b. 31). Im ä l te 
ren Schrifttum sind die Unterschiede zwischen C. p. e u r o p o m e  
und C. p. e u r o p o m e n e  nur unvollständig dargestellt, so daß eini
ge Ergänzungen erforderlich sind.



Die Männchen von C. p. e u r o p o m e n e  (= breiter Mond) zeigen 
das einheitlichste Aussehen innerhalb der ganzen Art (Abb. Taf. 
IV/27 u. 28). Das gilt ebenso für die Größe wie auch für die 
Farbe und Zeichnung. Diese Stabilität kann dafür sprechen, daß 
es sich um eine ziemlich abgeschlossene Rasse handelt. Der 
Vorgang der zunehmenden Gelbwerdung der Weibchen ist dem
gegenüber noch lange nicht abgeschlossen. Doch sind die gelben 
Weibchen der Formen f l a v e s c e n s  nom. coli. nov. und f l a v a  nom. 
coli. nov. (Abb. Taf. IV/30 u. 31) hier immerhin deutlich zahl
reicher als bei den nördlicheren Unterarten. Darauf hat schon 
OSTHELDER (1925) hingewiesen. Bei den gelben Weibchen ist 
auch der Diskus des Vorderflügels unterseits gelb. Die Flügel
spannweite schwankt zwischen nur 41 und 45 mm, beträgt also 
durchschnittlich 43 mm.
Die Einheitlichkeit der gelben Grundfarbe bei den Männchen 
zeigt sich darin, daß nur geringe Tönungsunterschiede festzu
stellen sind. Die Analzone der Hinterflügel im Anschluß an die 
Wurzelbestäubung ist im Verhältnis zum Diskus deutlich aufge
hellt, und zwar tr i f f t  dies für C. p. e u r o p o m e  und C. p. e u r o 
p o m e n e  am deutlichsten zu. Die schwarze Randbinde ist bei 
weitem einheitlicher breit als bei C. p. e u ro p o m e .  Ausgespro
chene form a-retracta-Stücke (nom. coli, nov.) habe ich bei 
meinem umfangreichen Bestand und bei der Durchsicht der Mu- 
seumssamrrlungen bisher nur vereinzelt gefunden. Ansätze dazu 
sind jedoch öfters anzutreffen. Wenn es im SEITZ (1907) heißt, 
daß die Außenränder bei C. p. e u ro p o m e n e  "etwas schmäler" 
seien als bei C. p. e u r o p o m e , so ist das ungenau, denn man 
muß die Bindenbreite ins Verhältnis zur Flügellänge setzen. Bei 
beiden Subspecies beträgt dieses Verhältnis etwa 1 4, wenn
bei C. p. e u r o p o m e  die Form r e t r a c t a  nom. coli. nov. mit be
sonders breiter Binde in die Messungen nicht einbezogen wird.
Im Gegensatz zu C. p. e u r o p o m e  überwiegt bei den Männchen 
von C. p. e u r o p o m e n e  die Form ohne Diskalfleck bei weitem. 
Dieser ist bei den Weibchen hingegen fast immer vorhanden 
und meist weiß gekernt. Weibchen ohne diesen Fleck sind bei 
allen Rassen der Art selten, bei den nordischen Populationen 
allerdings etwas häufiger.
Hingewiesen wird in den meisten Beschreibungen darauf, daß 
die Bestäubung der Hinterflügelunterseite, ausgehend von der 
Wurzel, bei C. p. e u r o p o m e n e  erheblich dunkler ist als bei e u 
r o p o m e  und auch der anderen Rassen, wenn auch bei Serien



verschiedene Abstufungen und Übergänge in der Dichte der 
dunklen Beschuppung erkennbar sind.

Als "so tta  rassa" (Unterrasse) hat ROCCA (1947, Mem. Soc. 
Ent. Italiana 23/21) die Population des A ostatales nördlich von 
Turin von C. p. europomene abgetrennt und als Subspecies de 
prunneri benannt. Zwischen C. p. europomene aus den 
Zentralalpen und den Faltern  aus dem A ostatal sollen geringe 
U nterschiede bei den Farbtönen der U nterseiten bestehen, und 
die A ostastücke sollen insgesam t etw as bleicher sein. Nun, 
ähnliches hat CARADJA (1893) auch von C.-p.-europomene- 
Faltern  aus dem Fex-Tal im schweizerischen Graubünden 
gesagt und seine "Lokalform vom Fex-G letscher" mit f. 
c a ffiis c h i benannt. Diese ließ sich nicht aufrech t erhalten , und 
das Gleiche gilt für C. p. de prunneri, die ebenfalls in den 
Variationsbereich von C. p. europomene hineingehört, so daß 
von einer Subspecies C. p. de prunneri Rocca 1947 nicht die 
Rede sein sollte, daß sie also einzuziehen ist. KUHNERT be
s tä tig te  mir (1979 in litt.) diese Auffassung auf Grund seiner 
eigenen Ausbeute aus dem A ostatal mit dem Satz: "Sie 
unterscheiden sich in keinem Fall von anderen Faltern  aus dem 
Engadin oder den Hohen Tauern, weder in der Farbe noch in 
der Zeichnung von einer U nterart kann man dabei bestim m t 
nicht sprechen."
Wichtige Bestimmungsmerkmale können bei den P i e r i 
d a e die In tensität und die Ausdehnung des schwärzlichen 
Basalschattens sein, der von den Flügelwurzeln zur Flügelm itte 
hin ausgeht. Bei Coiias paiaeno gilt dies zunächst für die 
beiden Subspecies C. p. europome und C. p. europomene recht 
auffällig, wenn man Serien vergleicht, und zwar für beide 
G eschlechter. Bei der hochalpinen C. p. europomene hat dieser 
Schatten eine Länge, die gleich bis ein Viertel größer ist als 
die Entfernung des Diskalflecks auf den Hinterflügeln von der 
Wurzel. Bei C. p. europome betragen diese Maße nur die 
H älfte bis D reiviertel dieser Entfernungen. Dieser Basal
schattenvergleich gegenüber einer anderen Rasse ist gerade
zu ausschlaggebend (siehe dazu die folgende ssp. C. p. 
orien ta iis  Staudinger 1852). Die Staudingersche Beschreibung 
wird dadurch wesentlich ergänzt und die Auffassung von 
MARSCHNER (1921), "als einziger Unterschied von den 
anderen Formen dürfte bei C. p. orien ta lis  die Größe in 
B etracht zu ziehen sein", richtiggestellt.



Colias palaeno orien ta lis  Staudinger 1892, Iris V, p. 311

Ostwärts des Urals, etw a beim 90. Längengrad Ost, schließt 
sich eine lange K ette  von Fluggebieten der Subspecies C. p. 
o r i e n t a l i s  an (Abb. Taf. IV/32-36), die ungefähr bestim m t wird 
von den östlichen Längengraden 90 bis 135 und den B reitengra
den 47 bis 55 Nord und w eiter gekennzeichnet ist durch die 
Namen Sajangebirge, Tunkinsche Weißberge, Kenteigebirge, 
Baikalsee mit der S tadt Irkutsk und w eiter östlich Transbaikali- 
en mit Tschita und Prokowka, sowie das Amurgebiet bis zum 
Ussuri (Provinz Amurskaja, D istrikt Ekimtschau). Die Urbe- 
schreibung von STAUDINGER (1892) ist wegen der nur wenigen 
diesem Autor bekannten Stücke (6 Männchen, 4 Weibchen) sehr 
unsicher und erlaubt keinen zuverlässigen Vergleich mit ande
ren U nterarten. Es ist sehr bedenklich, so weitgehende Folge
rungen wie MARSCHNER (1921) zu ziehen, wenn nur wenige 
und dabei noch voneinander abweichende Stücke als Belege 
vorliegen. Auch tr if f t  nicht zu, daß "die Randverlängerung" am 
Innenrand (= r e t r a c t a  nom. coli, nov.) "gänzlich fehlt". Viel
mehr findet man sie in Anzahl mehr oder weniger stark ausge
prägt, also auch bis zur M itte des Innenrandes der Vorderflügel 
(Abb. Taf. IV/33).
Aufgrund der reichlichen Bestände an C. p. o r i e n t a l i s , die ich 
durchsah, läßt sich folgendes mit ausreichender Sicherheit über 
diese Subspezies feststellen :
a) In der Flügelspannweite stimmen C. p. o r i e n t a l i s  und C. p. 

e u r o p o m e n e  mit durchschnittlich 43 mm überein, beide sind 
also deutlich kleiner als C. p. e u r o p o m e ,  bei der der Durch
schnitt 45 mm beträg t.

b) Der Diskalfleck auf den Vorderflügeln ist bei C. p. o r i e n t a l i s  
meist vorhanden, jedoch sind die schwarzen Schuppen oft 
nur als sehr zarte  0 erkennbar. Die Flecke sind demnach 
gelb, bzw. weißlich gekernt. Tiere ohne diesen Fleck sind im 
Gegensatz zu C. p. e u r o p o m e n e  selten.

c) Die U nterseite der H interflügel ist deutlich heller gelblich, 
sie weicht darin gegen C. p. e u r o p o m e n e  auffällig ab.

d) Die Ausdehnung des Basalschattens ist bei C. p. o r i e n t a i i s  
im Gegensatz zu C. p. e u r o p o m e n e  gering, besonders bei den 
Männchen, und entspricht der bei C. p. e u r o p o m e .



STAUDINGER (1892) erwähnt ein C.-p.-orienta/is-M ännchen, 
bei dem die Randbinden von gelben Adern durchzogen sind. Er 
glaubt, darin ein "Übergangsstück" zur artfrem den C o i ias  p e i i d -  
ne Boisduval 1832 aus Nordamerika sehen zu können. Tatsäch
lich t r i t t  diese Erscheinung aber bei den meisten C . - p a ia e -  
n o - Rassen auf, die ich durch den Kollektivnamen f i a v o r a d i a t a  
nom. coli, gekennzeichnet habe.
Gelbe Weibchen kommen bei C. p. o r i e n t a l i s  vor. Man tr if f t  sie 
aber nur selten in den Sammlungen an. Mir sind davon vier 
Falter bekannt geworden. Ein Stück war ohne Fundzettel, so 
daß ich mir nicht sicher war, ob es am richtigen P latz steckte. 
Das zw eite Exemplar befindet sich in der Sammlung des ver
storbenen Dr. W e r n e r  3 a n s s e n  mit der Fundort
angabe "Siberia or., Amur", und zwei w eitere gelbe Weibchen 
fing O. B a n g  H a a s  im Poktusangebirge in Nord
korea, von denen ich eines besitze (Abb. Taf. IV/36).
O. BANG-HAAS (1934, Ent. Z. 48, S. 183-184) hat also C. 
p a la e n o  in Nordkorea angetroffen und daraus die Subspecies 
poktussani gem acht. Nach seiner Beschreibung ist diese Rasse 
viel größer als C. p. a ias  Fruhstorfer 1903 aus Japan. Die 
Saumbinde sei tiefschw arz, b reiter als bei C. p. o r i e n t a l i s  und 
schmaler als bei C. p. aias. Bei den Männchen befinden sich 
re trac ta-S tücke (nom. coli, nov.), bei denen der schwarze Keil 
bis zur H älfte des Innenrandes reicht, zwei Weibchen sind re- 
d u c t a  nom. coli., zwei Weibchen gelb, die er bisher aus keiner 
asiatischen Lokalität erhalten hat.
Diese Darstellung ist höchst unbefriedigend, denn die Falter 
sind "nicht viel größer als C. p. aias". Im Gegenteil liegt die 
Durchschnittsgröße von 44 mm, gemessen an 12 "Co-Typen" 
(=Syntypen), die ich so b eze tte lt besitze, zwischen C. p. o r i e n -  
t a i i s  (43 mm) und C. p. aias (45 mm). Die Saumbinde ist nicht 
tie fe r schwarz als bei etwas geflogenen Faltern anderer 
Populationen. Die Breite der Saumbinde entspricht derjenigen 
der Tiere anderer außerjapanischer Vorkommen. Bei den 
Männchen ist die Zahl der re trac ta-S tücke (nom. coli, nov.) 
nicht anders als bei C. p. o r i e n t a l i s  oder C. p. e u r o p o m e .  Der 
Basalschatten ist ebenfalls kurz. Die U nterseite weicht von der 
der C . - p . - o r i e n t a l i s - Falter nicht ab. Die rotbraune Umrandung 
des Diskalflecks der Hinterflügel ist sehr schwach oder fehlt 
gänzlich wie bei C. p. o r i e n t a l i s .  Diese übereinstimmenden 
Merkmale sprechen durchaus gegen eine Benennung als neuer



U nterart, so daß C. p. p o k tu s s a n i  Bang-Haas 1934 einzuziehen 
ist. Die Nordkorea-Tiere gehören zu C. p. o r i e n t a ü s .

Auch die Tatsache, daß O. B a n g  H a a s  zwei gelbe Weib
chen gefunden und er auch sonst noch keine asiatischen gelben 
Weibchen gesehen hat, berechtig t nicht, die nordkoreanische 
Population als eigene U nterart anzusehen und zu benennen, 
denn gelbe Weibchen gibt es, wie von mir ausgeführt, auch bei 
C. p. o r i e n t a ü s . Nach alter Benennungsweise für gelbe C.-pa- 
l a e n o - Weibchen wäre ein neuer Dedikationsname fällig gewe
sen, heute genügt der Kollektivname f l a v a  nom. coli. nov. (Abb. 
Taf. IV/36).

Coüas palaeno aias Fruhstorfer 1903, Iris XVI, p. 47

In den niederen Lagen und bis zu einer Höhe von 2900 m der 
japanischen Inseln fliegt C. p. a/as, die wohl die eindruckvollste 
Form der Art überhaupt ist (Abb. Taf. V/37-40). Allerdings ist 
sie keinesfalls die größte Rasse von C. pa laeno ,  wie FRUH
STORFER (1903) sie fälschlich beschreibt, sondern hat eine 
Flügelspannweite zwischen 43 und 48 mm. Sie reicht also damit 
bei weitem nicht an die 56 mm von C. p. Synonyma  heran. Lei
der ist die falsche Angabe in den SEITZ (1907) übernommen 
worden, daher diese Richtigstellung. Das Auffälligste von C. p. 
aias  sind die breiten Saumbinden, die sich zur Flügellänge etw a 
wie 1:3 verhalten (bei den anderen Rassen 1:4). Bei den 
Männchen sind Exemplare der Form r e t r a c t a  nom. coli. nov. 
häufig. Der Diskalfleck auf den Vorderflügeln ist meist vorhan
den, der Basalschatten kommt dem von C. p. e u r o p o m e n e  
gleich. Die U nterseite, vor allem die der Hinterflügel, ist kräf
tig gelb wie bei C. p. e u r o p o m e n e , aber auch zusätzlich dicht 
mit dunkelgrünen Schuppen bedeckt. Diese dunkle Beschuppung 
se tz t sich vielfach beiderseits der Adern bis zum Flügelrand 
fort und erinnert an die A r t o g e i a  b r y o n ia e  O. forma l a t e c i n c t a  
Müller 1938 (breit umgeben). Ebenso fällt auf, daß der Diskal
fleck der H interflügelunterseite fast stets kräftig  rotbraun um
randet ist, oft verbunden mit einem nach außen zeigenden 
Pfeil.
Die Abbildung Taf. V/38 zeigt die Form s u b t u s m a c u la t a  nom. 
coli. nov. Die bei den Männchen von C o l ias  p a ia e n o  am Anfang 
der Flugzeit festzustellenden gelbgrünen Schuppen auf den 
Randbinden der Vorderflügel sind auch bei C. p. a ias  vorhanden



(Abb. Taf. V/37).
Obwohl C. p. a ias  in größeren palaearktischen Sammlungen 
ste ts  in Anzahl anzutreffen  ist, wurden mir gelbe Weibchen aus 
Japan noch nicht bekannt.
TALBOT (1932-1935) führt noch zwei Formen von C. p. a ias  
auf. Zum einen die f. sug itan ii Esaki 1929 (Zeph. I, p. 42, figs. 
3,4), die als Höhenform angesehen werden kann und zum ande
ren die f. sachalinensis Matsumura 1919 (Thous. Ins. Jap. Add. 
3, p. 725), die auf der Insel Sachalin nördlich von Japan gegen
über der Amurmündung Vorkommen soll. Beide Formen heben 
sich sehr wenig von der Subspecies C. p. a ias  ab. Die f. s u g i 
t a n i i  ist etw as kleiner als die F lachlandtiere und die f. s a c h a i i -  
nensis  hat eine gering b reitere  Saumbinde. Beide Merkmale 
berechtigen meiner Meinung nach nicht zur A ufrechterhaltung 
dieser Formen. Schon BOLLOW (1932) ha tte  s a c ha l i n en s i s  Mats, 
als Subspecies eingezogen. Ich ziehe daher die Formen s u g i t a n i i  
Esaki und sa c h a l i n e n s i s  Mats. ein.

Coiias palaeno a rc tica  Verity 1908, Rhop. Pal., p. 216, pl. 
XLIX, fig. 21

Nördlich vom Amur in der russischen Provinz Jakutien, also in 
Nordostsibirien, kommt die Subspecies C. p. a r c t i c a  vor. Um 
Jakutsk und Witimsk (Loc. typ.) an der Lena, aber auch östlich 
des unteren Amurs in der sogenannten "Küstenprovinz" mit 
Wladiwostok liegen die bekanntesten Flugplätze. Diese Rasse 
hat eine Flügelspannweite von nur 34-42 mm, also durchschnitt
lich 38 mm, und ist dam it die kleinste Rasse von C o i ia s  p a l a e 
no  (Abb. Taf. V/41-44). Die Randbinde ist den kleinen Flügeln 
entsprechend, schmal. Tiere der forma f i a v o r a d i a t a  nom. coli, 
kommen vor. Ein sehr ausgeprägtes Stück zeigt Abbildung Taf. 
V/42. Ich besitze 7 Männchen und 1 gelbes Weibchen. Außerdem 
lagen mir 7 Männchen und 5 weißliche Weibchen vor, die zur 
Sammlung W y a t t gehören, die nach dessen Tode von den 
Landessammlungen für Naturkunde in Karlsruhe erworben wur
den. Auch das Typus-Männchen gehört zur forma f i a v o r a d i a t a  
nom. coli., von dem mir K u d r n a ein Farbdiapositiv aus 
Florenz besorgte. C. p. a r c t i c a  unterscheidet sich gut von C. p. 
o r i e n t a l i s .  Bei der allein schon erheblich größeren Subspecies C. 
p. o r i e n t a l i s  (43 mm) ist außerdem die Neigung zur form a re- 
t r a c t a  nom. coli. nov. deutlich, während eine solche zur forma



f l a v o r a d i a t a  nom. coli, im Gegensatz zu C. p. a r c t i c a  recht ge
ring ist. Bei C. p. a r c t i c a  ist der Diskus der H interflügelun
te rse ite  kräftig  dunkelgrün bestäubt, der silbrige Fleck aber ist 
keineswegs "tres grande", wie VERITY (1906/07) schreibt, und 
hat eine kaum merkliche Umrandung. Der Basalschatten ist 
k räftiger als bei C. p. or i e n t a i i s .

Colias palaeno chippewa Edwards 1870, Butt. N. Amer.-Ser. I, 
P art 6, p. 8

C. p. c h ip p e w a  (Abb. Taf. V l / k 5 - tt9)  ist im ganzen borealen 
Nordamerika verb re ite t. Von West bis Ost e rs treck t sich sein 
Vorkommen vom Yukonfluß in Alaska zu den sogenannten West
territo rien  mit dem M ackenziedistrikt und über Manitoba bis 
nach Labrador hin.
Der Name c h ip p e w a  nimmt Bezug auf den in seinem Fluggebiet 
wohnenden Stamm der Chippewayn-Indianer (auch "Tschippe- 
wayn" geschrieben). Um dieses Taxon hat es seit seinem Auf
tauchen in der L iteratu r einen ziemlichen Wirrwarr gegeben. 
EDWARDS publizierte 1868 die Abbildung der von ihm be
schriebenen Art Coi i a s  h e lena  Edwards 1863 (Proc. Ent. Soc. 
Phil., p. 80). Der Zoological Record von 1869 (S. 357) erw ähnte 
erstm als den Namen c h i p p e w a :  "C. h e len a  (Edw. nec.
H err.-Schäff., = C. c h ip p e w a  Edw. in litt.)". KIRBY (1871) 
schlug den Namen C o l i a s  c h ip p e w a  Edw. für C o l i a s  h e le n a  Edw. 
(nec. H.-S.) vor. HAGEN (1883) s te llte  C. c h ip p e w a  Edw. als 
Synonym zu C. p a la e n o  L. Bei TALBOT (1932-1935) gibt es 
dann die Rasse C. p. c h ip p e w a ,  und als Autor wird K i r - 
b y mit der Jahreszahl 1871 angegeben. MC HENRY (1952) 
ste llt auf Grund von L iteraturrecherchen fest, daß nach dem 
Prioritätsprinzip die A utorschaft für die C o i i a s - p a i a e n o - R a s s e  
c h ip p e w a  E d w a r d s  zufällt, der den Namen 1870 
veröffentlich te.
Die Unsicherheit bei der Artenzurechnung oder -trennung ist 
für alle im nordamerikanischen Gebiet vorkommenden C o i i a s -  
Arten kennzeichnend, die auf nicht ausreichendes Bestim 
mungsm aterial für die Beschreibungen zurückzuführen sein 
dürfte.
Geringfügige M erkmalsunterschiede in der M erkmalseinförmig
keit der gesam ten Gruppe sind auffallend und können den Sta
tus einer Art vollkommen rech tfertigen  zumal, wenn sie im Ge



nitalapparat auftre ten . Diesen Fall haben wir bei C o l ias  p a la e -  
no  L. und seiner Rasse ch ip p e w a  Edw. vorliegen.
So sind die Unterschiede im weiblichen G enitalapparat zwischen 
der Nominatform und der Rasse ch ip p e w a  Edw. auffallend (Abb. 
5 rechte Seite). Hier fä llt die geringe Gesamtlänge auf, die bei 
dem untersuchten M aterial durchschnittlich bei 6 mm liegt, bei 
C. p. p a la e n o  zwischen 7-8 mm schwankt. Auch ist der Ductus 
bursae lediglich im caudalen D rittel stärker skierotisiert bei 
C. p a ia e n o  in der gesamten caudalen Hälfte und der Ductus 
seminalis mündet etw a in der Mitte des häutigen vorderen Teils 
ein.
Die Flügelspannweiten der einzelnen Subspecies von C. p a la e n o  
unterscheiden sich deutlich von der Flügelspannweite der Rasse 
ch ip p e w a ,  mit Ausnahme von C. p. a r c t i c a . Die durchschnittli
che Flügelspannweite liegt bei den C . - p a l a e n o - Rassen zwischen 
^6 und 50 mm, bei c h ip p e w a  beträgt sie nur 39 mm (Abb. 3).
Diese Unterschiede veranlassen mich, das bisher als Rasse von 
C. p a la e n o  geführte Taxon ch ip p e w a  Edw. wieder in den A rt
rang zu erheben. Für die je tz t eigene Art gilt der Name C o l ias  
c h ip p e w a  Edwards 1870.
C. c h ip p e w a  ist nicht nur C. p a la e n o  sehr ähnlich, sondern auch 
der von Nordamerika bis Island vorkommenden Art C o l ias  p e l i d -  
ne  Boisduval 1832 (Icones, pl. 8, figs. 1-3). Ich halte daher eini
ge Vergleichsangaben über C. c h ip p e w a  und C. p e l i d n e  doch für 
angebracht. Dabei hat mich dankenswerterweise H e l m u t  
P. K i m n i c h aus North-Vancouver B.C. in Kanada unter
s tü tz t und mir Falterserien  zur Verfügung gestellt, die er in 
den Jahren 1974-75 gesam m elt hat. Folgendes kann ich daher 
an Einzelangaben machen:
Bei C. c h ip p e w a  (Abb. Taf. VI/45-^9) habe ich als Flügel
spannweite 3^-kk  mm gemessen, also im Durchschnitt 39 mm 
(Abb. 3). Der Außenrand der Vorderflügel und der Apex sind 
ziemlich rundlich und unterscheiden sich dadurch von C. 
p e l i d n e , die etw as spitzere Flügel hat (Abb. Taf. VI/50-54). Die 
Breite der Randbinde der Vorderflügel im Verhältnis zur 
Flügellänge ist bei C. c h ip p e w a  1 : 4, bei C. p e l i d n e  ist sie im 
allgemeinen etw as schmäler. Während bei C. c h ip p e w a  die 
Randbinde nur andeutungsweise oder gar nicht von gelben bzw. 
weißen Adern durchzogen ist, ist dies bei C. p e l i d n e  fast immer 
deutlich der Fall (Abb. Taf. VI/50), entsprechend der Form



f l a v o r a d i a t a  nom. coli, bei C. p a lae no .  Bei C. ch ip p e w a  fehlt 
der Diskalfleck der Vorderflügel fast immer, bei C. p e l i d n e  
hingegen ist er in der Regel vorhanden, wenn auch nicht sehr 
kräftig. Der schwärzliche Basalschatten auf den Flügeln ist bei 
C. ch ip p e w a  schwächer als bei C. p e l i d n e . Der silbrige Fleck 
auf der H interflügelunterseite hat bei C. ch ip p e w a  keine oder 
eine kaum erkennbare rotbraune Umrandung (Abb. Taf. VI/52), 
die bei C. p e l i d n e  meist recht markant ist.
Sehr bemerkenswert ist das zahlreiche A uftreten gelber Weib
chen bei C. c h ip p e w a  (Abb. Taf. VI/49). Hier ist das 
Gelbwerden der Weibchen offenbar schon weit fortgeschritten , 
aber benannt wurde die gelbe Form bisher nicht. Sie kann auch 
hier f l a v a  nom. coli. nov. heißen, jedoch sind mir f i a v e s c e n s -  
Tiere bisher nicht bekannt geworden. Die gelben Weibchen von 
C. p e l i d n e  haben den Namen f o r m a  m o e s c h l e r i  Grum-Grshimai- 
lo 1890 (Mem. Rom, IV, p. 257) erhalten (Abb. Taf. VI/53). Es 
gibt dazu noch zahlreiche Übergänge bis zu Stücken mit 
nackter Flügelspitze, also ohne dunkle Schuppen, von denen die 
Abbildungen einen Überblick geben. Bei dem C. p e i i d n e - Männ
chen (Abb. Taf. VI/50) ist deutlich die Verdüsterung ("heavy 
discal clouding") der M itte der Vorderflügelunterseite zu erken
nen, die, wenn auch nicht immer so kräftig, der Art wohl den 
Namen gegeben hat, denn das griechische "pelos" heißt im 
Deutschen "schmutzig". Diese Verdüsterung ist auch bei den 
Weibchen vorhanden und wird bei Betrachtung mit einer Lupe 
besonders deutlich erkennbar.

Colias palaeno scudderi Reak 1865, Proc. Ent. Soc., Phil. IV, p. 
217, 3?

TALBOT (1932-1935) stellt dieses Taxon als Rasse zu C o l ia s  
p a l a e n o . S c u dd e r i  gehört aber wahrscheinlich als Subspecies zu 
p e l i dn e .  Diese Form fliegt südlich des borealen Lebensraumes 
der Nennform und ist aus Britisch Kolumbien gem eldet, aus den 
USA von Montana, Utah und Colorado. Die Zugehörigkeit dieser 
Subspezies zu C. p e i i d n e  möchte ich vor allem aus der ebenso 
vorhandenen Verdüsterung der U nterseite des Vorderflügeldiskus 
herleiten, die sie eindeutig von C. ch ip p e w a  oder gar einer 
C . - p a l a e n o - Rasse trennt. Die Saumbinden ihrer Männchen sind 
von kräftig gelben Adern durchzogen. Auch dies spricht für 
eine C . - p e l i d n e - F o r m , die etwas m atter gelb gefärbt ist als die 
Nominatform. Die Subspecies C. p. s c u d d e r i  ist zu streichen.



III. Coüas palaeno - eine gefährdete Art

Die Hochmoore in den M ittelgebirgen Europas liegen in der Re
gel in N aturschutzgebieten, so daß dort auch der Hochmoor
gelbling m ittelbar geschützt scheint. Wenn aber ein Hochmoor 
trockengelegt werden soll, dam it es anderen Zwecken nutzbar 
gem acht werden kann, dann denkt keiner an den Hochmoorgelb
ling und die anderen dort beheim ateten Schm etterlinge und 
auch nicht an die übrige K leintier- und Pflanzenw elt, die man 
gleichzeitig ausro tte t. Das Problem erfordert eine eingehendere 
Behandlung.
Einen Hinweis auf das starke Zurückgehen des Hochmoorgelb
lings infolge Entwässerung der Hochmoore in der w eiteren Um
gebung Münchens finden wir schon bei OSTHELDER (1925). Die 
von der Bayerischen Staatsregierung im Jahre 1979 beschlosse
ne Trockenlegung des Erdinger Mooses im Nordosten Münchens 
zur Anlage eines neuen Großflugplatzes bedeutet einen w eite
ren Verlust eines großen Lebensraumes für den Hochmoorgelb
ling, doch ist eine Einschränkung der ursprünglich für die Trok- 
kenlegung vorgesehenen Moorfläche zu erw arten .
Das Aussterben des Hochmoorgelblings im Hohen Venn ist 
sicherlich ebenfalls durch teilw eise Kultivierung begünstigt 
worden, wie deutsche und belgische Entomologen aussagen, 
wenngleich die Sumpfheidelbeere noch dort wächst. Ich muß 
jedoch auf eine sehr bem erkensw erte Erfahrung hinweisen, die 
DASSE (1934) m itgete ilt hat. Er s te llte  fest, daß auf den 
schneereichen Winter 1933/34 C. p. europome im Juni 1934 
besonders zahlreich war ("particulièrem ent abondant"). Dies 
führt er auf den guten Frostschutz zurück, den die überwin
ternden Räupchen durch frühen und lange liegengebliebenen 
Schnee erfahren hatten  und nicht austrockneten. Demgegenüber 
waren Raupen, die er bei sich zu Hause auf dem Balkon 
überwintern lassen wollte, ausgetrocknet, weil der Schnee dort 
zu früh w egtaute. Schneearme Winter und vor allem Winter mit 
frühem Frost und spätem Schneefall hatten  wir in der le tz ten  
Zeit fast ununterbrochen, es gab einfach kaum einen "richtigen 
Winter" mehr. Auch späte N achtfröste etw a im Mai ohne 
Schneeschutz können sehr schaden. Der Bestand an C. palaeno 
ist dadurch besonders gefährdet. Es ist nur natürlich, daß Wie- 
deransiedlungsversuche ohne günstiges Überwinterungsklima kei
nen Erfolg haben können, wie die vergeblichen Versuche belgi-



scher Entomologen in den Jahren 1946 und 1950 im Hohen Venn 
gezeigt haben.
Aus neuester Zeit stam m t eine Mitteilung von E r i k  v o n  
M e n t z e r, der mir 1977 aus Schweden schrieb: "In besiedel
ten Gebieten ist die Individuenzahl wegen des fortschreitenden 
künstlichen Trocknens der Moore ohne w eiteres kleiner gewor
den." Diesen betrüblichen Erfahrungen stehen mündliche (F. J. 
G r o ß )  und schriftliche Berichte aus früheren Jahrzehnten ge
genüber. In einer "Übersicht der Lepidopteren-Fauna des Groß
herzogtums Baden" aus dem Jahre 1898 fand ich folgenden 
nachträglichen Handvermerk: "6.7.08 zwischen Titisee und Hin
te rzarten  26 Männchen und 19 Weibchen gefangen, Männchen 
größtenteils abgeflogen."
In acht Jahren habe ich den Hochmoorgelbling in einem seiner 
klassischen Lebensräume, dem Hochmoor bei H interzarten, 
beobachtet und konnte auch in einen eingehenden Gedankenaus
tausch mit den zuständigen Stellen des Naturschutzes und der 
U niversität Freiburg im Breisgau tre ten . Es war dabei nicht 
möglich, die Anteile der offensichtlichen Klimaveränderung und 
der Veränderung des Lebensraumes durch menschliches Tun 
oder auch Nichtstun (Teiltrockenlegung und Aufwachsenlassen 
eines dichten Baumbestandes) richtig zu ermessen, so daß die 
Voraussetzung für menschliche bzw. behördliche Hilfe fast in 
le tz te r Minute nicht bestand. Meine Frage, ob eine erhebliche 
Lichtung des Kiefernbestandes zur Rückgewinnung von früher 
vorhandenem Flugraum führen könne, spielte dabei eine einge
hend e rö rte rte  Rolle, denn anderswo werden Baumbestände ge
lich tet und trockengelegte Sümpfe wieder bewässert, um Bioto
pe zu erhalten oder gar als Feuchtgebiete zurückzugewinnen.
Im bekannten Hochmoor von H interzarten ist der Bestand von 
C. p. europome so stark zurückgegangen, daß mit einem Aus
sterben der Art auch hier leider gerechnet werden kann. In den 
"Roten Listen" ist sie als "vom Aussterben bedroht" aufgeführt. 
Vor Jahrzehnten (etwa 1920) wurde der O stteil des Moores 
trockengelegt, um ein Torfwerk anzulegen. Dies brannte jedoch 
bald darauf ab und wurde nicht wieder aufgebaut. Seitdem e r
holt sich dieser Moorteil langsam, b ie te t freies Flugfeld für den 
Hochmoorgelbling (Abb. 8).
Die Sumpfheidelbeere wächst hier vornehmlich noch am West
rand des O stteils, dann aber reichlich auch in der W esthälfte



Abb. 8: Hochmoor bei H interzarten, Schwarzwald



des Hochmoores, die teilweise mit der Moorkiefer (Pinus u lig i- 
nosum) bestanden ist. Sie b ie te t daher keine besonders idealen 
Flugbedingungen für den sonnenliebenden Falter. Die Moorkie
fer steht der Bergkiefer (Pinus montana) nahe, ist aber von ge
radem Wuchs und erreich t eine Höhe von 10-12 m.
Bei dichtem Bestand sind die w aagerecht abstehenden Äste im 
unteren Bereich abgestorben und bilden ein undurchdringliches 
Hindernis, wenn die Bestände nicht gelichtet, das heißt die ab
gestorbenen Äste nicht en tfern t werden, und das geschieht nur 
sehr selten. Nördlich des Moores verläuft in etw a 300 m Ent
fernung die Bundesstraße B 31 mit starkem  autobahnähnlichem 
Verkehr. Da zwischen dieser höher gelegenen Straße und dem 
eigentlichen Moor noch ein dichter W aldstreifen verläuft, ist 
eine unm ittelbare schädliche Auswirkung von Abgasen unwahr
scheinlich. Vor saurem Regen ist das Hochmoor natürlich auch 
nicht geschützt. Größte Sorgen also für die Ökologie und natür
lich auch für die Ökonomie, denn die Maßnahmen zur Verhütung 
der Luftverschmutzung erfordern gewaltige M ittel an Geld und 
Zeit. Aber die Erhaltung der Vegetation schlechthin, also gera
de auch die Verhütung w eiteren Waldsterbens, ist eine Schick
salsfrage für die Menschheit. Es ist also höchste Alarm stufe für 
die Industrie im w eitesten Sinne!
Von C. palaeno habe ich in H interzarten bei bestem Flugw etter 
in den Jahren 1975 und 1976 tro tz  stundenlanger Beobachtung 
an vielen Tagen während dreier Wochen nur etw a fünf Falter 
gesehen, 1977 war es nur einer und 1978 und 1980 kein Falter, 
wobei ich in den ersten Jahren den einen oder anderen Falter 
mehrmals gesehen haben kann. Im Jahre 1979 waren es a ller
dings einige Falter mehr. Ich fing jedoch nur 2 männliche, um 
den mit Duftschuppen gut besetzten Randbinden frisches M ate
rial für die mikroskopische Untersuchung der Duftschuppen zu 
erhalten. 1981, 1982 und 1983 war der Falterflug etwas erfreu 
licher, ich beobachtete sogar drei Hochzeitsflüge.
Die Tatsache, daß das H interzartener Hochmoor ein en tspre
chend gekennzeichnetes N aturschutzgebiet ist, hat jedenfalls 
den Hochmoorgelbling dort nicht vor einem erheblichen Rück
gang bewahren können. Während meiner ganzen Beobachtungs
zeit habe ich nur einmal drei Sammler zusammen gesehen, die 
aber keinen Erfolg haben konnten, weil der Himmel den ganzen 
Tag über stark bedeckt war. Die Frage, ob egoistische Sammler 
aus geschäftlichen Gründen früher den Bestand von C. palaeno



ernsthaft gefährdet haben, kann ich nicht beantw orten. Trok- 
kenlegung, Heranwachsen eines dichten Baumbestandes, Klima
veränderung und Luftverschm utzung scheinen mir die ausschlag
gebenden Gründe für ein Zurückgehen oder gar Aussterben des 
Hochmoorgelblings zu sein. Die Klimaveränderung innerhalb we
niger Jahrzehnte  dürfte dabei die Hauptursache sein. Wieviele 
T ierarten  sind im Laufe der Erdgeschichte ausgestorben oder 
auch neu hinzugekommen, ohne daß etw a Menschenhand dabei 
mit im Spiel gewesen wäre? Man kann dies schlicht "Massen
wechsel" nennen (GROß 1971).
Es ist verdienstvoll, daß die vielseitigen Gesichtspunkte des Na
turschutzes, und zwar hier besonders im Hinblick auf die 
Schm etterlinge, von EBERT, HESSELBARTH und KASY (1978) 
in einer Erörterung über die Bedeutung der sogenannten "Roten 
Listen" in der Lepidopterologie dargestellt wurden. Diese von 
PRETSCHER (1981) in d ritte r Auflage verfaßten "Roten Listen" 
sind ein Verzeichnis der bedrohten T ierarten  in der Bundesrepu
blik Deutschland, das auch eine Aufzählung der bedrohten 
G roßschm etterlinge en thält. Colias palaeno europome ist aufge
führt. EBERT e t al. (1978) unterstreichen darin, daß "die für 
den natürlichen Fortbestand der jeweiligen Populationen 
notwendige minimale Zahl der Populationsglieder jedoch nicht 
un terschritten  werden darf, und daß dann für die Existenzsiche
rung der A rt Hilfsmaßnahmen des Menschen unerläßlich sind. In 
den le tz ten  Jahren wurde offenkundig, daß die Existenzsiche
rung ohne Schutz der Lebensräume der bedrohten Arten nicht 
erreichbar ist. Zum Schutz der Individuen muß der Schutz ihrer 
Nahrungs- und Reproduktionsräume hinzukommen."
Die Roten Listen sollten daher nicht überbew ertet werden und 
schon gar nicht die sehr um strittene Bundesartenschutzverord
nung vom 25. August 1980 in Bezug auf die Schm etterlinge.
D e r  B i o t o p s c h u t z  m u ß  d e n  V o r r a n g  
h a b e n  !

Ergebnis

Als Ergebnis der vorstehenden Untersuchungen und Vorschläge 
lasse ich eine Übersicht folgen über die "Rationalisierung" der 
Benennungen bei Colias palaeno L. durch Einziehen unange-



brachter oder entbehrlicher Namen und die fakultative Einfüh
rung sinnfälliger nomina collectiva (Tab. 2).
Die bisher als U nterart geführte nordamerikanische C o l i a s  p a -  
Jaeno c h ip p e w a  Edw. wurde wegen der abweichenden G enitalien 
als eigene Art C o l i a s  c h ip p e w a  Edw. abgetrennt.
Die Subspecies C. p. s c u d d e r i  Reak wurde als zu C o l i a s  p e l i d n e  
Boisd. zugehörig erkannt und ist je tz t eine Subspecies von C. 
p e l i d n e .  Von den in dieser Untersuchung besprochenen 39 be
schriebenen Formen von C o l i a s  p a l a e n o  L. wurden 30 eingezo
gen, wobei 3 Namen als nomina collectiva beibehalten wurden. 
Vier neue nomina collectiva wurden fakultativ  eingeführt. 
Durch die genaue Differenzierung der U nterarten  können wir 
je tz t sieben Subspecies für C o l i a s  p a la e n o  festlegen. Ihre geo
grafische Verbreitung zeigt die K arte auf Seite S1
Die neue G esam tzahl der Namen von CoI/as-palaeno-Formen 
beträg t je tz t 14. Das ist eine Reduzierung gegenüber der Aus
gangssituation in dieser Arbeit um 64 %.

Dieses erfreuliche Ergebnis darf ich wohl abschließen mit der 
Feststellung: "Tantae molis erat" aus V e r g i 1 s "Aeneis", 
oder, um es Deutsch im Hexam eter-Versm aß auszudrücken:

"Mühsal soviel hat’s also gekostet."
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Diese Monographie ist als erste revidierende Bestandsauf
nahme unserer Kenntnisse über den "Hochmoorgelbling" Co
l i a s  p a laen o L. zu verstehen. Darüber hinaus sollte sie 
auch diejenigen Fragen klar heraussteilen, die wir nicht 
oder noch nicht eindeutig beantworten können.

Die Revision brachte folgende Ergebnisse:

Durch die genaue Differenzierung der Unterarten (Subspe
cies) und deren eindeutige Festlegung wurde eine Redu
zierung der umfangreichen Benennungen um 64 % erreicht. 
Die übereifrige Benennung zahlreicher vermeintlich beson
derer Formen führte zu häufigen Irrtümern, weil nicht ge
nügend Sammlungsmaterial zur Verfügung stand.

Durch vergleichende Genitaluntersuchungen der Männchen 
und Weibchen konnte die kanadische Subspecies von C o l i a s  
pa laen o als eigene Art (Species), C o l i a s  chippewa Edwards 
1870, abgetrennt werden.

Die bei frisch geschlüpften Männchen vorhandenen gelben 
Schuppen der Randbinden auf den V o rderf1ügeln wurden als 
Duftschuppen erkannt.

Es wurde festgestellt, daß nicht selten eine sehr dünn 
verteilte, dunkle Beschuppung des gesamten Discus der 
Hinterflügeloberseite vorhanden ist.

Fahlgelbe Weibchen der forma f l a v e s c e n s  (nom. coli, nov.) 
wurden in neuester Zeit auch bei der nordischen Unterart 
C o l i a s  p a la en o  pa la en o L. gefunden.

Das Aussterben einiger Populationen von C o l i a s  pa laen o  
europome Esp. vor allem im "Hohen Venn" (Eifel, We st
deutschland, Nord-Ostbelgien) wird durch eine Klimaverän
derung der letzten Jahrzehnte erklärt, die ein Nachhinken 
der Schneefälle hinter den ersten Frösten mit sich brac h
te. Die dann gegen Frost nicht geschützten überwinternden 
Raupen überleben meist nicht, so daß C o l i a s  pa laen o  e u r o -  

innerhalb weniger Jahrzehnte in den von der Klimaän-



derung betroffenen Gebieten ausstirbt. Hier ist ein N a 
turschutz, also menschliche Hilfe, nicht möglich.

Durch das ungleiche Auftreten der forma f l a v a  bei den 
verschiedenen geographischen Rassen und bei verschiedenen 
Populationen ein und derselben Rasse ergab sich die F r a 
ge: Sind diese Weibchen eine Evolutionserscheinung im
Sinne einer zunehmenden Gelbfärbung der Weibchen dieser 
Art, also eine Mutation?

Da offensichtlich das Zurückgehen oder Aussterben des 
Hochmoorgelblings nicht immer auf dieselben Einflüsse zu
rückzuführen ist, müßte folgenden Fragen nachgegangen 
w e r d e n :

Ist die Ursache die Kultivierung der Hochmoore?

Erreicht die allgemeine Verschlechterung der Umwelt (z.B. 
durch Abgase, Biozide, "Saurer Regen") die Lebensräume 
des Hochmoorgelblings?

Kann ein natürlicher Massenwechsel, der sich ohne a n th ro
pogene Einflüsse vollzieht, beim Rückgang der Art a n 
genommen werden?

Können Naturschutzgebiete helfen, die Art zu erhalten?

Das Problem "Farbe" bei der Artbeschreibung wird d i sk u
tiert und die Frage gestellt:

Ist eine angemessene Berücksichtigung des Komplexes "Far
be" bei den Bedingungen für die Typus-Beschreibung in den 
Internationalen Regeln für die zoologische Nomenklatur 
möglich?



This study is supposed to be the first revising inventory 
of our knowledge on C o l i a s  p a laen o L. Beyond that it 
should point to the questions which cannot be answered 
yet or at all.

The result of the revision is as follows:

Because of precise differentiation and determination of 
subspecies the extensive nomenclature could be reduced by 
6k %. Since not enough collection material had been 
available, many misunderstandings had been due to this 
voluminous nomenclature.

By comparative examinations of males and females repro- 
ductory organs the Canadian subspecies of C o l i a s  p a l a 
eno L. could be separated as species C o l i a s  chippewa  
Edwards 1870.

The yellow scales at the marginals of the fore wings of 
hatched males have been identified as androconial scales.

Furthermore, we found out that quite often very thin and 
dark scales are spread over the discoidal surface area of 
the hind wings.

Recently, pale-yellow females of forma f l a v e s c e n s  (nom. 
coll, nov.) have been found also with the northern sub
species C o l i a s  pa laen o  pa laen o L.

The extinction of some populations of C o l i a s  pa laen o  eu
ropome Esp. which took place especially in "Hohes Venn", 
Eifel in Western Germany and Northeast Belgium, seems to 
be due to a change of climate during the last decades, 
i.e. delayed snowfall after the first frost. The wint e
ring caterpillars not resistant to frost cannot survive. 
Within few decades C o l i a s  pa laen o  europome will be ex
tinct in those regions where climate changes occur. Even 
help through conservation of nature seems to be 
i m po ss ib le.



One question has to be raised because of the irregular 
appearance of forma f l a v a  amongst various geographic ra
ces, and different populations of the same race also: Are 
these females and their increasingly yellow coloration a 
case of mutation?

Evidently, the decrease of extinction of C o l i a s  p a l a -  
eno L. seems not always be due to the same influences but 
raises problems:

Is one reason for it the cultivation of moors?

Does the general deterioration of the environments 
(caused by exhaust gases, biocides, acid rain) reach the 
habitat of C o l i a s  pa laen o L.?

Do natural population dynamics cause the decrease of this 
species even without anthropogenic interference?

Could a conservation area be the solution in order to 
save this species?

The discussion of the topic "colour" raises another 
question: Is there a possibility for an adequate co n s i 
deration of this problem in International rules for Z o o
logical Nomenclature when describing type specimen?



L ’auteur présente les résultats suivants:

Une séparation précise entre les sousespèces et leur 
répartition correcte.

Une rationalisation large de la nomenclature et une 
épargne de 64 %.

La comparaison de génitalia et la séparation conséquence 
de la Canadian C o l i a s  chippewa Edwards 1870 comme espèce 
p r o p r e .

L ’interprétation des écailles jaunes sur la bande 
marginale des ailes antérieures du mâle comme des 
écailles a n dr oc on iq ue s.

La constatation d ’une répartition très rare d ’écailles 
noires sur le disque des ailes postérieures.

La constatation, que des jaune pâles de la forme f l a v e s -  
cens (nom. coll. nov.) ont été observées les derniers 
temps parmi la sousespèce du nord C o l i a s  pa laen o  
p a laen o L.

La constatation, q u ’en Europe occidentale et en Europe 
centrale il s ’est produit un changement du climat en 
quelques dizaines d ’années seulement, ce qui a en con
séquence, que le froid arrive avant la neige. Les petites 
chenilles, qui survivent pendant l ’hiver, sont condamnées 
à périr. Dans cette situation une protection par l ’homme 
est impossible.

On n ’a pas une explication pour l ’apparition très inégal 
de la forme f l a v a  (nom. coll. nov.) parmi les différentes 
races géographiques. La question, qui se pose alors: La 
forme jaune des femelles est-elle une mutation hé ré di
taire, c ’est à dire: s ’agit-il d ’une évolution?

L ’existance de sites protégés peut-elle contribuer à la 
survie de C o l i a s  pa laeno?



La pollution de l ’air par des gaz d ’échappement peut-elle 
atteidre les biotopes de C o l i a s  p a la en o , qui sont souvent 
isolés dans la nature et éloignés des établissements 
industriells?

La retraite de C o l i a s  pa laen o est-elle un phénomène 
naturel individué sans influence anthropogène?

Est-il possible de prendre en considération le sujet 
"couleur" dans les conditions fixées pour la description 
des types dans les règles internationales de la no mencla
ture?



HacTonmyio MOHorpa^Hio c j i e f ly e T  noHHMaTb KaK n e p B o e  k o h t -  

po J ib H o e  on H ca H H e T o r o ,  î t o  H 3 B e c T ho o "t o p (J>h HHKOBOft aceji-  

TyuiKe" C o l i a s  p a l a e n o  L . KpoMe T o r o ,  b 3TOft MOHorpa<J)HH 

h ch o  nocTaBJieHbi h T e  B o n p o c u ,  Ha KOTopue mu He MorjiH o t -  

BeTHTb 0flH03HaMH0 r  H T e , Ha KOTOpue MU He MOrJIH OTBeTHTB 

BOo6m e .

npn n p o B e p n e  6 ujih  n o j iy ^ e H u  cjieflyiomHe p e 3 y j i b T a T u :

nyTeM  T O ^H oro flHtJx^epeHUHpoBaHHH noflBHflOB ( S u b s p e c i e s )  h 

hx  o ,r iH 03Ha^H oro o n p efle j ieH H H  6u n o  f lo cT H rH y T o  c o n p a m e H n e  

,ri;o 64% o t  Ha^iajibHoro OoJibuioro ^HCJia HaHMeHOBaHHft. *lpe3M ep  

Hoe CTpeMJieHHe f la B a T b  Ha3BaHHe MHoro^HCJiehhum $opMaM,  

n p e^ n oJiaraeM U M  pa3JiH*iHUMH, B ej io  k qacTUM oiiih6KaM t  t . k . He 

H M enocb  f lo c T a T o ^ iH o r o  KOJuraecTBa c o 6 p a H H o r o  M a T e p n a j ia .

IlyTeM cp a B H H T ej ib H o ro  aH ajiH 3a C T p o e hhh noJiOBUx opraHO B caM  

UOB H CaMOK npeflCTaBHJiaCb B03M0)KH0CTb BbmeJIHTb KaHaflCKHft 

noflBHfl C o l i a s  p a l a e n o  x a x  o c o O u i i  BHfl ( S p e c i e s )  C o l i a s  

c h i p p e w a  EDWARDS 1870.

HMeiomnecH y CBeacenoHBHBiiiHxcH caMuoB xceJiTue ^emyftKH Ha 

n o j io c K e  Hapy)KHoro Kpan n ep ef lH H x  K punbeB  6 ujih onpexuejieH u  

KaK ap oM aT H ^ecK H e ^emyiiKH.

Eujto ycTaHOBJieHo r ^ to  H ep e^ K o  B CTpe^aeTCH noK puTH e TeMHu- 

mh ^emyftKaMH, pacnojioaceHHUMH He r y c T o  Ha B c e i l  flHCKOHflajib- 

Hoa OOJiaCTH nOBepXHOCTH 3aflHHX K p u n b e B .

EjieflHOKeJiTue caMKH "^ceJiTOBaToro" THna ( f o r m a  f l a v e s c e n s ,  

n o m . c o l l ,  n o v . )  6 ujih b n o c j i e f lH e e  BpeMH HafifleHu TaKace h 

b ceBepHOM  noflBH fle C o l i a s  p a l a e n o  p a l a e n o .

BuMHpaHHe HeKOTopux nonyjiHUHfi C o l i a s  p a l a e n o  e u r o p o m e  ESP  

npejKfle B c e r o ,  b t o p h c t o m  p a fto H e  B u c o K o r o  OeHHa O a ^ e j i b ,  

3a n a f l  repM aHH H, ceB ep o-B O C T O K  E e j ib r n n )  06 bh c  h h c t c h  h 3 Me He 

HHeM KJIHMaTa B Te^ieHHe nOCJieflHHX HeCKOJlbKHX JHeCHTHJieTHa f



K O T opoe n p H H ecjio  c  c o 6 o ñ  3 a n a 3ÆbraaHHe C H eronaflO B  BCJie,q 3 a  

nepBUMH M oposaM H . Bcjie,D¡CTBHe 3 T o r o ,  H e3 amHmeHHue ot M opo3 a  

ryceH H U bi b öoJibiiiHHCTBe CBoeM t h ö h y t  bo  BpeMH n e p e 3HMOBKH, 

T an ît o  C JieflyeT  OHCH^aTb BHMHpaHHH C o l i a s  p a l a e n o  e u r o p o m e  

b Te^ieHHe HeM Hornx ÆecHTHJieTHft b o ö J ia c T H x , 3aT p oH yT tix  H3 -  

MeHeHHeM KJiHMaTa. 3f l e c b  He MOÄeT noMO^b HMKaxan o x p a H a  

n p H p o f lu , ocym ecT B JiH eM an ^ e j io B e x o M .

B cjieflC T B H e H epaB H O M epH oro p a c n p e a e jie H H H  " acejiT oro"  THna  

( f o r m a  f l a v a )  b p a 3JiH^Hbix r e o r p a $ H ^ e c K H x  p a c a x  h b p a 3 -  

jih^ hux  nonyjiHUHHX oß H ofi h t o íi ace p a c u ,  b o 3 HHKaeT B o n p o c :  

n p eflC T aB Jin eT  jih c o ö o ö  noHBJieHHe caMOK c  H apacT aiom eñ  )K eji- 

TOH OKpaCKOÖ 3 BOJHOU;HOHHOe HBJie HHe r T . e .  MyTaUiHH JIH 3 TO?

T a x  x a x  o ^ e BHf l Ho ,  *it o  co x p a m eH H e ^HCJia o c o ö e ö  h BbiMHpa- 

HHe Top(|)HH H xoBoñ acejiTymxH He B c e r ^ a  MoaceT öbiTb CBH3 aHO c  

OflHHMH H TeMH HCe BJIHHHHHMH, C JieflOBaJIO 6bl OTBeTHTb Ha CJie~  

ÆyiomHe B o n p o c u :

HBJineTCH jih npn^HHOñ M ejiHopauHH B e p x o B t ix  6 o jio t? 

ripoHBJineTCH jih o ö m e e  yxy^ u ieH H e oxpyacaiom efi c p e f lu  (H a n p n -  

M ep , BtJXJionHbie r a s t i ,  ö h o u h e h , "x h c jih h " floacflb) h b a p e a j i e  

06  HTa HHH TOp(J)H HHXOBOÖ HCeJITyiIIXH?

Mohcho jih f lo n y c T H T b , í̂t o  n p n  coxpam eH H H  ^HCJieHHOCTH n o n y -  

jiHLüHH HMeeT MecTO n p H p oflH an  $jiyxT yan ;H H , n p oH cxoflH m an  6 e 3 

y^acTHH ^eJiOBexa?
M oryT  jih noMO^ib 3 anoBeflH HXH c o x p a  h h t b  s t o t  b h a ?

OöcyjKflaeTCH npoöJ ieM a " u B eT a"  n p n  onncaH H H  BHfla h CTaBHTCH 

B o n p o c :  3 acjiy>KHBaeT jih o n p e ,n ;ejieH H oro  b HHMaHHH x o M n jiex c  

"u,B eT " b x a ^ e c T B e  $ a x T o p a  jxjir onncaH H H  THna b p a M x a x  M e « -  

flyH apoflH bix npaBHJi 3 0 0 J io r H ^ e c x o ñ  HOMeHXJiaTypu?
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Vorbemerkungen zu den Farbtafeln I -  VI

Die Schwierigkeiten, Schm etterlingsfarben richtig darzustellen 
und zu benennen, habe ich bereits in einem besonderen Ab
schnitt dargelegt. Es ist wohl gelungen, auf den folgenden Bild
tafeln  die kennzeichnenden Farbw erte und Tönungen für die 
verschiedenen Subspezies und besonderen Formen so charak te
ristisch wiederzugeben, daß die Gefahr von Mißdeutungen kaum 
bestehen dürfte. Der erläuternde Text hebt zudem neben den 
Abbildungen das W esentliche hervor. Dieses W esentliche gilt für 
die betreffende Form allgemein, etw aige Abweichungen, also 
eine gewisse M odifikationsbreite, sind dabei möglich, beein
trächtigen jedoch das Typische der Form nicht. Dieses "Typi
sche" ist also nicht so eng begrenzt zu verstehen, wie der soge
nannte "Typuskult" dies mit dem Begriff des altüberkommenen 
"Typus" m acht.
Die abgebildeten Falter gehören zu meiner Colias-palaeno-Spe- 
zialsammlung, die vom Löbbecke-Museum und Aquarium Düssel
dorf erworben wurde. Der jeweilige Sammler wird bei der Bild
erläuterung genannt, soweit dies möglich war, denn leider en t
halten nicht alle Fundortzette l die erforderlichen vollständigen 
Angaben.



linke Seite von oben

1: 6 normal^ milchig gelblich, Murmanküste, Rybatschi-Halbin- 
sel, 70 n. Br., 10.07., leg. Kotzsch

2: <3 wie vor, schwache Neigung zur form a f lavoradiata  nom. 
coli., Nordkarelien, Murmansk, 07.07.1974, leg. Izenbek

3: <3 wie vor, Murmanküste, 10.07., leg. W. Kotzsch

4: <5 wie vor, noch etw as gelblicher als die vorigen, Murmansk, 
16.07.1974, leg. Izenbek

5: <5 wie vor, jedoch noch gelblicher, ASSR, Polar-Ural, Komi, 
16.07.1977, leg. Izenbek

rechte Seite von oben

6: 9 normal weißlich, Tome Lappmark, Tundrazone, Juli, leg. 
Rangnow

7: 9 wie vor, jedoch leicht form a reducta nom. coli., Süd
varanger, Polar-Norwegen, 20. Juli, leg. Kotzsch

8: 9 wie vor, Tome Lappmark, Tundrazone, 500 m, Juli, leg. 
Rangnow

9: 9 wie vor, Randbinde der Hinterflügel besonders schmal, 
Harm ajapaa, 25.07., leg. Kotzsch

10: 9 schwach gelb, form a flavescens nom. coli, nov., Dir. Sö-
derbärke, 22.06.1956, leg. Träff





Colias palaeno Synonyma Bryk 1923 

linke Seite von oben

11: <5 normal gelb, Finnisch-Nordkarelien, Kuusamo 400 m, Ju
li, leg. Kotzsch

12: <3 wie vor, Ostpreußen, Lichtes Bruch, 16.06.1940, leg. 
Braun

13: 6 fahl gelb, form a atavista  nom. coli., Ostpreußen, Inster
burg, D allw itzer Moor, 02.07.1944, leg. Maey

14: <5 U nterseite gefleckt, form a subtusmaculata nom. coli, 
nov., Insterburg, D allw itzer Moor, 02.07.1944, leg. Maey

rech te  Seite von oben

15: 9 normal weißlich, Ostpreußen, Dallwitzer Moor, 
02.07.1944, leg. Maey

16: 9 wie vor, form a reducía 
02.07.1944, leg. Maey

nom. coli., D allw itzer Moor,

17: 9 form a flavescens nom. 
02.07.1944, leg. Maey

coli, nov., Dallwitzer Moor,

18: 9 form a flava nom. coli. nov., 
02.07.1944, leg. Maey

D allw itzer Moor,





linke Seite von oben

19: 6 normal gelb, wenig geflogen, Randbinden der Vorderflü
gel mit Duftschuppen dicht besetzt, forma re tracta  nom. 
coli, nov., Oberbayern, Chiemsee, Bernau, 3uni, leg. 
P feiffer

20: <5 forma re tracta  nom. coli. nov. mit besonders breiter 
Binde (11 mm) am Apex. Dieses Tier erwähnte schon 
OSTHELDER (1925), vom Bachhauser Filz (Aschau), 
Pfingsten 1922, aus der Sammlung A r n o l d  , je tz t 
in Coli. M a e y

21: 6 form a flavoradiata  nom. coli., Oberbayern, Allmannshau
sen, 16.06.1938, leg. Schönberger

22: 9 form a f lavoradiata  nom. coli., als 9 sehr selten, Po- 
len/Zawiercie zwischen Tschenstochau und Krakau, Ende 
Mai 1904, Coli. Senckenberg-Museum Frankfurt am Main

rechte Seite von oben

23: 9 form a flavescens nom. coli. nov. e t reducta nom. coli., 
Oberbayern, Kirchsee, 25.06.1935, leg. Schönberger

24: 9 form a flava nom. coli, nov., Bayern, Oberpfalz, Zeitl- 
moos, 20.06.1914, leg. Metschl.

25: 9 form a flava nom. coli. nov. e t reducta nom. coli., Ober
bayern, Bachhausen, 3uni 1929, leg. Schönberger

26: 9 Farbfälschung, links fiava nom. coli, nov., rechts normal 
weißlich, Böhmen, Eger





linke Seite von oben

27: 3 normal gelb, Randbinden dicht mit Duftschuppen besetzt, 
starker Basalschatten, Nordtirol, Ö tztal, Obergurgl 2100 
m, 05.07.1941, leg. Maey

28: 3 wie vor, Walliser Alpen, Simplonpaß, 2000 m, 17.07.1959, 
leg. Maey

29: 9 normal weißlich, Randbinde weiß gefleckt, forma reducta 
nom. coli., Nordtirol, Ö tztal, Obergurgl, 2100 m, 
20.08.1899, leg. Maey sen.

30: 9 gelb werdend, forma flavescens nom. coli, nov., Schweiz, 
Graubünden, Pontresina, 14.07.1928

31: 9 sa tt gelb, form a flava nom. coli, nov., O berstaffel, 
Simplon, 21.07.1933

Colias palaeno orientalis Staudinger 1892

rechte Seite von oben

32: <5 normal gelb, schwacher Basalschatten, Ost-Transbaikali- 
en, Pokrowka (Amur), leg. Subczoff

33: 3 normal gelb, forma re tracta  nom. coli, nov., Ost-Trans- 
baikalien, Pokrowka (Amur), Juli

34: 3 poktussani Bang-Haas 1934, je tz t eingezogen, normal, 
"Co-Type", Nordkorea, 2500 m, Juli, leg. O. Bang-Haas

35: 9 normal weißlich, forma reducta nom. coli., Ost-Transbai- 
kalien, Koslefska, leg. Bütow

36: 9 gelb, forma flava nom. coli. nov. e t reducta nom. coli., 
Nordkorea, Poktussan, 2500 m, Juli, leg. O. Bang-Haas





linke Seite von oben

37: 6 normal, Duftschuppen noch reichlich vorhanden, Japan, 
Mt. Asamo, Nagano Pref., Juli 1955, ex Coli. Schulte

38: <5 wie vor, U nterseite mit schwarzer Punktreihe parallel 
zum Außenrand, form a subtusmaculata nom. coli, nov., 
Japan, Nagano Pref., leg. Fukuda

39: <3 form a re tra c ta  nom. coli, nov., Nagano Pref., leg. Fuku
da

40: 9 normal, Nagano Pref., leg. Fukuda

Colias palaeno arctiea  Verity 1908

rech te  Seite von oben

41: <3 normal, Wladiwostok, 18.07.1977, ex Coli. Balacs

42: <3 form a f lavoradiata  nom. coli., Wladiwostok, 18.07.1977, 
ex Coli. Balacs

43: 9 normal, form a reducta  nom. coli., Wladiwostok, 
18.07.1977, ex Coli. Balacs

44: 9 sehr blaß, Wladiwostok, 18.07.1977, ex. Coli. Balacs





Co lias chippewa Edwards 1870

linke Seite von oben

45: <3 normal, Dempster Highway, N. of Richardson Mts., 
30.06.1979, leg. Guppy

46: <3 normal, Alaska, Mt. Fairplay, Höhe 3500-4500,
04.07.1976, leg. Guppy

47: d wie vor mit Andeutung der forma f lavoradiata  nom. coll.

48: 9 normal, leicht forma reducta nom. coll., Dempster High
way, Richardson Mts., 31.07.1979, leg. Guppy

49: 9 gelb, forma flava nom. coll. nov. e t forma flavoradiata  
nom. coll, (stark), leg. Guppy

Co lias peiidne Boisduval 1832
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50: <3 normal mit schmalen Randbinden, Canada, Rocky Moun
tains, Bow Pass 2200 m, 19.07.1973, leg. Guppy

51: 9 normal, wie vor

52: 9 normal, wie vor

53: 9 form a moeschlerl Gr.-Grsh. 1890, ohne Fundortangabe

54: 9 ohne Randbinden und weißem Apex (forma apicenudata), 
ohne Fundortangabe
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